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Die Aufnahme in Irren⸗ 
anſtalten. 


Man erinnert ſich des Lärms, den die „Kreuz⸗ 
zeitung“ anläßlich des Falles Morris de Jonge über 
die Aufnahme in Irrenanſtalten geſchlagen hat, des 
Auftretens des Herrn Stöcker im Abgeordnetenhauſe 
in dieſer Angelegenheit und des Aufrufs, der erlaſſen 
wurde, um Abhilfe zu Schaffen. Naiven Gemüthern 
ſchien nach Allem, was fie da laſen, in der That die 
ſchleunigſte Abhilfe dringend erforderlich. Es konnte 
einem ganz gruſelig werden bei dem Gedanken, wie 
leicht man nach der „Kreuzzeitung“ und nach dem 
Abgeordneten Stöcker für ewige Betten in Preußen tn 
ein Irrenhaus gethan werden konnte. Es war für 
erbſchaſtslüſterne Verwandte, für böſe Feinde in 
Preußen nichts einfacher, als Jemand lebendig in 
einem Irrenhauſe zu begraben. Ja es war ein 
Wunder, daß es überhaupt noch Leute außerhalb der 
Irrenhäuſer gab; und manchmal ſcheint es ja in der 
That, als wenn alle Vernünftigen in Irrenhäuſer ge⸗ 
bracht und alle Irren freigelaſſen worden wären. 
Man dachte wenig daran, daß wenn Morris de Jonge 
nicht zufällig ein getaufter mit ſeiner reichen Familie 
zerfallener Jude wäre, d. h. in den jetztigen Zeit⸗ 
läuften als ein ſehr intereſſantes und verwerthbares 
Subjekt erſchien, die „Kreuzzeitung“ und Herr Stöcker 
nicht ſo für das Opfer der preußiſchen Irrengeſetz⸗ 
gebung ſich ereifert hätten. Seitdem der extravagante 
junge Mann ſich mit ſeiner Familie wieder ausgeſöhnt 
hat, ſeitdem der jüdiſche Antiſemit ſich von den 
Antiſemiten wieder getrennt hat, iſt es ſtill von ihm 
geworden. Aber die Agitation gegen die das Ver⸗ 
fahren bei der Aufnahme in Irrenanſtalten regelnden 
Geſetze hat darum doch Unheil geſtiftet, und mit 
Recht hat der Verein der deutſchen Irrenärzte in 
ſeiner vor Kurzem ſtattgehabten Jahresſitzung ſich mit 
dieſer ernſten Frage eingehend beſchäftigt. 

Einſtimmig erklärten ſie, die diesbezüglichen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen böten volle Sicherheit gegen 
ungerechtfertigte Aufnahme und gegen ungerechtfertigte 
Verlängerung des Aufenthalts der Aufgenommenen in 
den Anſtalten. Ein Nachweis von in Preußen und 
im übrigen Deutſchland angeblich vorgekommenen un⸗ 


willig verzögerten Entlaſſungen iſt noch niemals ge⸗ 
führt worden. 

Die „Kreuzzeitung“ und ihre Freunde hatten 
allerlei Abänderungsvorſchläge gemacht. Ste mußten 
Jedem, der von der Sache etwas verſtand, ja ſelbſt 
den Laien mit geſundem Menſchenverſtand kindlich, 
naiv, wenn nicht gar bedenklich und gefährlich er⸗ 
ſcheinen. Nur ein Vorſchlag ſchien beachtenswerth, 
der nämlich, daß eine beſſere Beaufſichtigung der 
Irrenanſtalten ſtattfinden ſollte. — Der gedachte 
Verein hat denn auch diesbezüglich folgenden vom 
Vorſtande vorgelegten Sätzen einhellig zugeſtimmt: 

Die über die Beauſſichtigung der Irrenanſtalten, 
öffentlichen und privaten, beſtehenden Vorſchriften 
und die den Behörden zu dem Zweck eingeräumten 
Befugniſſe genügen den ſtrengſten Anforderungen und 
bieten, richtig gehandhabt, nach jeder Richtung volle 
Sicherheit. Ein ihrem Zweck mehr entiprechende 
und häufigere Ausführung der betreffenden Vor⸗ 
ſchriften iſt im öffentlichen und im Intereſſe der 
Kranken und ihrer Famillen dem Verein der Irren⸗ 
ärzte nur erwünſcht. Die von maßgebender Stelle 
ausgeſprochene Abſicht, einen hervorragenden Kenner der 
Pſychiatrie in erſter Linie mit der Beaufſichtigung 
der privaten und öffentlichen Irrenanſtalten zu be⸗ 
trauen, entſpricht, ſofern derſelbe auch durch lang⸗ 
jährige Erfahrung im Anſtaltsdienſt mit der Irrenpflege 
vertraut iſt, dem ſchon 1877 und 1878 von dem Verein 
der deutſchen Irrenärzte geſtellten und ſeither wieder⸗ 
holten Verlangen; die endliche Verwirklichung dieſes 
Verlangens wird mit großer Befriedigung von den 
Irrenärzten aufgenommen werden. Die Beauſſichti⸗ 
gung der öffentlichen und Privat⸗Anſtalten liegt ſchon 
jetzt „höheren Verwaltungsbeamten“ (Landesdirektor, 
Oberpräſident, Rrgierungspräſident) ob. Gegen die 
beabſichtigte Betheiltgung eines höheren Verwaltungs⸗ 
beamten an der Beauffichtigung der Irrenanſtalten 
neben dem Kenner der Pſychtatrie wird ein Einwand 
nicht erhoben. Wohl aber muß im Intereſſe der 
Kranken und ihrer Familien, im Intereſſe der Ruhe 
und der Ordnung in der Anſtalt gegen die Zuziehung 
von Elementen, „welche nicht nach Fachkenntniſſen, 
ſondern auf den Augenſchein ſehen,“ entſchieden Ver⸗ 
wahrung eingelegt werden. 

Man ſieht, die Irrenärzte fordern ſogar eine gute 
Aufſicht. Wir möchten hinzufügen, daß es beſonders 
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der Irrenanſtalten möglichſt wenig ſchablonenhaft und 
routinemäßig ſtattfände. Die Zurückweiſung ſolcher 
Elemente, „welche nicht nach Fachkenntniſſen, ſondern 
auf den Augenſchein ſehen,“ ſcheint uns ebenſo be⸗ 
rechtigt, wie die Idee, daß ſolche Elemente da mit⸗ 
ſprechen ſollen, wo die denkbar feinſte und ſorgfältigſte, 
von gründlichſter Fachkenntniß geſtützte und begleitete 
Beobachtung beſonders tüchtiger Männer in erſter 
Reihe erforderlich iſt, außerordentlich naiv, ja, boden⸗ 
los frivol erſchlenen iſt. Aber juſt ſolche Forderungen 
find charakteriſtiſch für die Menſchen und Sitten. 
Nur die „Kreuzztg.“ konnte fie ſtellen und nur in 
unſerer, Vernunft und Wiſſenſchaft verſpottenden Zeit 
konnte ſie geſtellt werden. 5 1 


— . —— — 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 6. Juni. 

Fürſt Bismarck läßt ſein Organ, die „Hamb. 
Nachr.,“ ſich gegen die Wiederholung der Auflöſung 
aussprechen. Es ſei nicht wahrſcheinlich, „daß die 
verbündeten Regierungen im Ernſte daran denken, die 
offizlöſe Drohung auszuführen, wenn die Neuwahlen 
eine Mehrheit gegen die Vorlage ergeben ſollten. 
Dem ſtehen doch erhebliche Bedenken entgegen. Aller⸗ 
dings exiſtirt in der Verfaſſung keine Vorſchrift, welche 
es verböte, wegen einer und derſelben Sache zweimal 
oder noch öfter hintereinander den Reichstag aufzu⸗ 
löſen; aber dies würde gegen den Geiſt der Verfaſſung 
verſtoßen.“ Eine nochmalige Auflöſung wegen derſelben 
Sache würde „ein Verſtoß gegen das no bis in idem 
und gegen die Würde ſowohl der verbündeten 
Regierungen wie des deutſchen Volkes ſein. Man 
muß annehmen, daß, wenn die Wähler auf aus⸗ 
drückliche Befragung durch eine Neuwahl ihr Votum 
über eine beſtimmte Frage abgegeben haben, ſie dies 
im Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit und mit ruhiger 
Ueberlegung gethan haben; eine wiederholte Auflöſung 
enthtelte daher die Zumuthung an ſie, ihr wohl⸗ 
erwogenes Votum zu annulliren und gegen die eigene 
Ueberzeugung zu ſtimmen.“ Wenn die Regierung 
mit ihrem Appell an das Voll den ge⸗ 
wünſchten Erfolg nicht habe, ſei ſie auf den 
Weg des Kompromiſſes angewieſen. Die bloße Vor⸗ 
bringung neuer Gründe und Geſichtspunkte iſt zur 
Rechtfertigung einer zweiten Auflöſung nicht aus⸗ 
reichend. Der Artikel ſchließt wie folgt: „Wenn trotz 
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Es war zur Zeit des Reifrocks und des Zopfes. 
Zwiſchen den beiden kleinen benachbarten Fürſtenhöfen 
von Neuburg und Pegnitz herrſchte fett Jahren eine 
Spannung, welche an Feindſeligkeit grenzte. Hätten 
die beiden kleinen Potentaten im heißen Afrika und 
nicht im Herzen des heiligen römiſchen Reiches reſidirt, 
ſo hätte wohl längſt einer von beiden den Kopf des 
andern als Trophäe vor ſeinem Palaſte aufgeſteckt. 

Selbſtverſtändlich waren ein paar kleine ſchöne 
Damenhände auch hier im Spiel. ; 

Der Fürſt von Neuburg hatte einft die Prinzeſſin 
von Rothenburg geliebt und ſich um ihre Hand 
beworben. Dann hatte er ſie — die Welt erfuhr nie 
recht weshalb, treulos verlaſſen und eine andere 
Gemahlin erwählt, während die ſchöne Prinzeſſin 
Katharina den Fürſten von Pegnitz mit ihrer Hand 
beglückte. 

Dieſer letztere war ein unbedeutender Mann. 
Katharina, die ebenſo klug als im Sinne der Zeit ein 
ſchöner Geiſt war, hatte das bald erkannt und ihn, 
wie es in ſolchem Falle üblich iſt, vollſtändig unter 
den Pantoffel gebracht. Während der Fürſt mit 
Vorliebe Domino ſpielte und Tulpen zog, hatte die 
Fürſtin alle Paſſionen einer Amazone und wetteiferte 
in dieſer Beziehung mit ihrer ruſſiſchen Namens⸗ 
ſchweſter. Ste gründete eine Gelehrten⸗Geſellſchaſt, 
fie zug Maler und Dichter an ihren Hof, fie erbaute 
ein Theater, in dem ſogar Opern und Ballette gegeben 
wurden und hielt ein für ihre Verhältniſſe auffallend 
ſtarkes Heer von Soldaten. Daß ſie das Fürſten⸗ 
thum reglerte und ihrem Manne überhaupt alle Sorgen 
des Thrones abnahm, verſteht ſich von ſelbſt. Ein 
beſonderes Vergnügen machte es der ſtattlichen ener⸗ 
giſchen Frau, ihre Soldaten ſelbſt zu drillen, und 
wenn ſie den Federhut auf dem weißgepuderten Haar, 
auf den großen Rohrſtock geſtützt, vor der Front ſtand, 
ſo zitterten die Rekruten mehr als vor irgend einem 
alten Feldwebel. » 5 

Ihre Soldaten bildeten übrigens für die Fürſtin 
eine ergiebige Einnahmequelle, denn je nach Umſtänden 
vermiethete fie dieſelben an irgend eine kriegführende 
Macht und ließ ſich die muſterhaft einexerclrten Hilfs⸗ 
truppen jedesmal theuer genug bezahlen. 

Mitten in allen dieſen noblen Paſſionen und Ver⸗ 
gnügungen fühlte aber die ſchöne Frau doch immer 
den Stachel verſchmähter Liebe im Herzen und ſann 
heimlich auf Rache an dem Verräther. 

„ Es war deshalb eine große und freudige Botſchaft 
für die Fürſtin Katharina, als eines Abends in einer 
Soiré bei Hofe, während gerade ein Flötenkonzert 
vorgetragen wurde, Frau von Mollwitz die Kunde 


von einem fkandalöſen Rangſtreit an dem Hofe von 
Neuburg überbrachte. 5 
Die Gräfin von Soolen, welche beim Fürſten von 


Neuburg in beſonderer Gunſt ſtand, hatte plötzlich 


ihren Bedienten Namens Pfeffermann geheirathet. 
Man molirte ſich erſt hierüber und die Feinde der 
Gräfin nahmen an, daß ſie mit dieſem verhängniß⸗ 
vollen Schritt ihre Rolle am Hofe, ja überhaupt in 
der vornehmen Welt ausgeſpielt habe. Wer beſchreibt 
aber die Ueberraſchung der hochgeborenen Herren und 
Damen, als der Fürſt von Neuburg, von dem man 
vor allem erwartet hatte, daß er einem Jupiter gleich 
den Blitz auf die Verrätherin ſchleudern werde, ihren 
Gatten zum Hof- und Regierungsrath ernannte, und 
der Gräfin, nunmehrige Frau Pfeffermann den erſten 
Rang am Hofe vor allen anderen Damen einräumte. 

Das war zu viel, das war mehr, als man ſelbſt 
15 devoteſten und ſubmiſſeſten Hofkreaturen bieten 
durfte. 

Im Namen Aller empörte ſich die Frau Land⸗ 
jägermeiſterin von Golyen und machte der Frau von 
Soolen⸗Pfeffermann den Vorrang ſtreitig. Es gab 
eine Reihe der peinlichſten Auftritte, und endlich 
verbot der Fürſt nicht der Frau des ehemaligen 
Kammerdieners, ſondern der Landjägermeiſterin den Hof. 


Die ſchöne Fürſtin von Pegnitz lächelte bei der 
Erzählung dieſer neueſten Greuel am Neuburger Hofe 
gar liebenswürdig und maliclös unter ihrem hohen 
Toupet, das durch den Puder in eine Art Gletſcher 
verwandelt war, aus dem wunderbarer Weiſe ein 
ganzer Garten von Blumen hervorſproßte. Und 
während ſie ſich bisher mit ihrem großen 
mit Straußenfedern beſetzten Fächer Kühlung 
zugewedelt hatte, ſchloß ſie denſelben plötzlich mit 
einer energiſchen Bewegung und traf damit den in 
ihrer Nähe ſtehenden deutſchen Ordensritter Berthold 
von Klaufeld auf die Schulter. 


„Nun, edler Ritter,“ ſprach die Fürſtin, die 
ſchmalen Lippen boshaft kräuſelnd, „hier iſt eine 
Gelegenheit für Sie, Ihrer Deviſe Ehre zu machen. 
Drachen, gegen die Sie kämpfen könnten und 
Saracenen giebt es nicht mehr, aber ich meine, es 
müßte auch eine That fein, eines edlen Sinnes werth, 
einer ſchönen Frau Ihre Ritterdienſte anzubieten. 
Die Landjägermeiſterin tft eine Dame, werth, Paladine 
und Sänger zu begeiſtern. Alſo vorwärts, edler 
Ritter, vertheidigen Sie die Unſchuld.“ 

Berthold von Klaufeld fuhr am nächſten Tage 
nach Neuburg und ſtellte ſich hier wenige Stunden 
nach ſeiner Ankunft der Landjägermeiſterin Frau von 
Golyen vor. Er war nach der Schilderung der 
Fürſtin von Pegnitz auf eine feſſelnde Frau gefaßt, 
aber was er fand, übertraf noch ſeine Erwartung. 
Frau von Golyen war mehr als ſchön, fie war graziös 
und geiſtreich, ſehr beleſen, verführeriſch und beſtrickte 
den jungen Ordensritter vollſtändig. Schon nach 
wenigen Tagen kehrte er nach Pegnitz zurück, aus⸗ 


gerüſtet mit allen Details, welche er ſich beeilte, der 
Fürſtin mitzutheilen. 

„Wiſſen Sie,“ ſprach die ſchöne Frau, indem fie 
fh in ihrem duftigen Neglige aus Roſaſeide und 
weißen Spitzen nachläſſig zurücklehnte, „die beſten 
Waffen, die es heutzutage giebt, ſind jene des Geiſtes. 
Wie wäre es, wenn wir ein kleines maliclöſes 
Pamphlet verfaſſen würden, das die ganzen Vor⸗ 
gänge am Hofe zu Neuburg getreu ſchildert und 
dieſes an ſich wohlſchmeckende Gericht mit einer 
pikanten Sauce von Witz, Bonmots und Malice dem 
Publikum vorſetzen würde?“ 

„Eine ſublime Idee,“ rief der Ordensritter, 
„Durchlaucht, da Sie mich hiezu ermuntern, will 
Ihnen ein Geſtändniß machen, das ich ſchon lange 
auf dem Herzen habe.“ l 

„Alſo?“ fragte die Fürſtin, indem ſie ſich vor⸗ 
neigte und Herrn von Klaufeld mit ihren lebhaften 
Augen anblltzte. 

„Ich bin Dichter, Durchlaucht.“ 0 
„Bravo,“ rief die Fürſtin, indem fie ihm die 
ſchöne kleine Hand hinſtreckte. „Da ſind wir ja Ge⸗ 
noſſen in Apollo, denn ich habe bereits mehr als ein⸗ 
mal Reime verbrochen.“ 

„Durchlaucht, es wäre charmant,“ fuhr Herr von 
Klaufeld fort, indem er die Hand der Fürſtin küßte, 
„wenn wir uns zu dieſem Zweck alliiren und zus 
ſammen ein wohlgepfeffertes Spottgedicht verfaſſen 
würden.“ 

„Ja, ja,“ rief die Fürſtin, „Sie haben Recht. 
Endlich einmal etwas Neues, eine kleine Aufregung, 
etwas, worüber man ſich wirklich amüſiren kann.“ 

Und die ſchöne Fürſtin und der ritterliche Baron 
ſetzten ſich auf der Stelle bei dem Kamin, in dem ein 
behagliches Feuer brannte, zuſammen und verfaßten 
ein Poem, das allerdings keine Satyre des Horaz 
war, aber ſeinen Zweck vollſtändig erfüllte. 

Mit dieſem Gedicht fuhr Herr von Klaufeld nach 
beuzen, ließ es dort bei einem vertrauten Buchdrucker 
drucken, und zwei Wochen ſpäter flatterten fliegende 
Blätter im ganzen Fürſtenthum Neuburg und in dem 
angrenzenden Ländchen umher, und aller Orten gab 
es nicht geringe Aufregung und heimlichen Jubel, 
denn Frau Pfeffermann⸗Soden hatte alle Welt durch 
ihr ſtolzes und anmaßendes Betragen gegen ſich 
empört. i 

Der Fürſt von Neuburg gerieth in nicht geringe 
Wuth, als er das Spottgedicht las. „Die Verfaſſer 
können Niemand anderes ſein,“ ſprach er zu ſeinem 
Kabinetsſekretär, 
Golyen und ihr Mann. Aber im Hintergrunde ſteht 
die Fürſtin von Pegnitz, deſſen bin ich ſicher. Ich 
befehle hiermit die ſtrengſte Unterſuchung der Sache 
und zwar auf der Stelle!“ 

Das Gericht, dem Wink des Fürſten gehorſam, 
beſchäftigte ſich zuerſt mit dem Pamphlet. Es wurde 
verurtheilt, von Henkershand öffentlich verbrannt zu 
werden. Dies geſchah auf offenem Markte in Gegen⸗ 


Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 


„als die Landjägermeiſterin von Eh 


dieſer Sachlage eine nochmalige Auflöſung wegen der 
Militärvorlage erfolgte, ſo würde der Anſchein erweckt 
werden, als wolle man durch verſchärfte Anwendung 
der Druckmittel, die der Regierung zu Gebote ſtehen, 
ein anderes Wahlergebniß erpreſſen, oder die Wähler 
durch die fortgeſetzten Auflöſungen und Neuwahlen 
zur Nachgiebigkeit zwingen. Beides würde gegen die 
Verfaſſung verſtoßen und eine Beugung des Votums 
der Wähler bedeuten. Es begänne damit ein Schein⸗ 
konſtitutionalismus, welcher unter den Formen der 
Verfaſſung das abſolutiſtiſche Regiment der Regierung 
einführte. 

Auch in rein politiſcher Beziehung ſtellt ſich die 
wiederholte Auflöſung des Reichstages wegen ein und 
derſelben Sache als widerräthlich dar und zwar deshalb, 
weil ſie, anſtatt die Wähler mürbe zu machen, zu 
einer verſchärften Oppoſition derſelben führe. Es 
muß aufreizend auf die Wähler wirken, wenn die 
Regierung erſt gegen den Reichstag an ſie appellirt, 
ihre Entſcheidung aber dann als null und nichtig be⸗ 
handelt, wenn ſie ihr nicht gefällt.“ 

* 


Als verloren erklärt die „Kreuzztg.“ ſchon jetzt 
die Wahlſchlacht der Regierung. Das konſervative 
Blatt ſchreibt am Montag Abend in einem Leitartikel: 
„Die Regierung wird am 15. Juni die Schlacht 
verlieren, denn wenn auch etwa 13 Dutzend freiſinnige 
Sezeſſioniſten gewählt werden, und die Konſervativen 
der Richter'ſchen Volkspartei verſchiedene Mandate 
abnehmen, ſo erſcheint das Centrum viel oppoſitioneller 
auf dem Plan und die Sozialdemokraten nehmen zu.“ 

Die „Kreuzztg.“ hält es „für viel, viel wichtiger, 
darüber Klarheit zu gewinnen und ſich rückhaltlos 
auszuſprechen, als die Parteigenoſſen in trügeriſche 
Hoffnungen einzulullen, und uns nachher von der 
Oppoſitionspreſſe wegen unſerer Illuſionen verſpotten 
zu laſſen.“ Die „Kreuzztg.“ ſetzt ihre Hoffnung für 
die Zukunft darauf, daß bei hinlänglicher Ausdauer 
ſich doch Erfolge würden erzielen laſſen, wenn es 
gelänge, ſpäterhin das neue Centrum der Freiherren 
v. Schorlemer⸗Alſt und v. Huene zu organiſiren. 
Bei dieſen Wahlen ſei allerdings nichts mehr zu 
erhoffen. Ohne jede Organiſation, ohne ein einziges 
Preßorgan kann der rechte Centrumsflügel jetzt noch 
nichts erreichen. Man muß darauf gefaßt ſein, daß 
er nicht ein einziges Mandat erobert. 

* 


wart einer zahlreichen Volksmenge und unter lautem 
Jubel der Straßenjungen, welche den brennenden halb 
verkohlten Stücken, die der Wind entführte, nachliefen 
und dieſelben zu erhaſchen ſuchten. Nun ging man 
gegen die muthmaßlichen Verfaſſer vor. Beweiſe 
waren zwar keine vorhanden, kaum Verdachtsgründe. 
Das genirte aber ein Gericht des vorigen Jahrhunderts 
blutwenig. Frau von Golyen und ihr Mann wurden 
ſomit verhaftet und obwohl ſie jede Mitſchuld an dem 
Spottgedicht leugneten, zur Abbitte verurtheilt. Da 
die Landjägermeiſterin ebenſo wie ihr Gemahl, jede 
Sühne ſtolz verweigerte, ſo behielt man ſie in Haft, 
trotzdem neue Spottgedichte erſchienen, welche den ge⸗ 


ich | nügenden Beweis lieferten, daß die Verhafteten un⸗ 


möglich die Verfaſſer ſein konnten. Erboſt über die 
fortwährenden Angriffe auf Frau Pfeffermaun⸗Soolen 
und ſeine eigene Perſon ordnete der Fürſt von Neuburg 
endlich einen Kriminal⸗Prozeß an. 4 

Da griff aber zu rechter Zeit die kleine Hand der 
ſchönen Fürſtin von Pegnitz ein. Sie beſtieg ihren 
rieſigen Reiſewagen, eine wahre Arche Noah und 
ſegelte oder vielmehr wackelte in demſelben nach Wien 
zum Kaiſer, bei dem fie in großer Gunſt ſtand, und 
errang in der Hofburg einen vollſtändigen Sieg. 

Als die Fürſtin heimkehrte, war bereits ein Befehl 
des Reichskammergerichtes in Neuburg eingetroffen, 
welcher die ſofortige Freilaſſung der Frau von Golyen 
und ihres Mannes anordnete. 

Doch ſo leicht gab der Fürſt von Neuburg nicht 
nach. Er weigerte ſich, dem Beſchluß des Reichs⸗ 
kammergerichtes zu gehorchen und nun ſtand die 
Fürſtin von Pegnitz am Ziele ihrer Wünſche. Das 
Reichskammergericht verhängte die Exekution über den 
Fürſten von Neuburg und ſein Land und gab dem 
Fürſten von Pegnitz den Auftrag, dieſelbe zu voll⸗ 
ziehen, da man wohl wußte, daß die klägliche Land⸗ 
miliz von Neuburg den wohldisziplinirten Soldaten 
von vr t keinen ernſten Widerſtand entgegenſetzen 
w 


ürde. ‚ 

Mit fieberhafter Haft betrieb nun die Fürſtin von 
Pegnitz, während ihr Mann ruhig ſeine Dominopartie 
weiter ſpielte, die Ausrüſtung ihrer Truppen. Und 
als dieſelbe beendet war, ſetzte ſie ſich ſelbſt zu Pferde 
an die Spitze ihres kleinen Heeres und überſchritt 
bei Trommelwirbel und Pfeiſenklang die nahe Grenze 
von Neuburg. Der Fürſt dieſes Ländchens hatte 
allerdings feine Landmſliz aufgeboten, aber er ſelbſt 
og es vor, zu Hauſe zu bleiben, denn er verſprach 
ſich von dem bevorftehenden Feldzug wenig kriegeriſche 


ren. 

Als die tapfern Landſoldaten von Neuburg die 
Herzogin im — Reitkleide, den Federhut 
auf dem Kopfe, die Reitgerte in der 1 an der 
Vorhut heranreiten ſahen, gaben ſie zuerſt eine Decharge 
in die Luft ab und dann nahmen fie freundlich grin⸗ 
ſend die dreieckigen Hüte ab und grüßten die Zürftin 
auf das Freundlichſte. e 5 3 

„Seit Ihr toll?“ fragte fie, während fie vor der 


Aus Anlaß des geſtrigen Verbandstages der 
Militärvereine und der Enthüllung des Krleger⸗ 
denkmals in Offenburg hielt der Großherzog von 
Baden eine Rede und bemerkte in der Einleitung, 
er ſei jüngſt in Heidelberg vielfach mißverſtanden 
worden. Der Großherzog ſagte dann, der gerade 
Weg ſei der beſte; daher ſolle ſich Jeder fragen, was 
bei der bevorſtehenden Wahl erreicht werden ſolle: 
Eine Verſtändigung über eine genügende Verſtärkung 


gu Br Landtage anordnenden allerböchſten] bezirken ſorgt ſchon die Langeweile des Wahlvor⸗ Donnerſtag vor unſerem Hafen erſchelnen werde. Der 
niſchließung die Erwartung auszuſprechen, daß alle | ſtandes, der von Vormittags 10 Uhr bis Abends] Avlſo „Jagd“ traf geſtern in Neufahrwaſſer ein, um 
Behörden ihre beſchworenen Pflichten gewiſſenhaft 6 Uhr an der Wahlurne aushalten muß, dafür, daß] die Briefe und Depeſchen für die Flotte zu holen. — 
erfüllen, die Wahlverhandlungen mit rückſichtsloſer] jeoer erreichbare Wähler zur Stelle gebracht wird.] Sonnabend kehrte der Commis Eickhoff von Plehnen⸗ 
Unbefangenheit leiten, die Freiheit der Wahlſtimmen Je kleiner der Wahlbezirk, deſto größer und ſtärker] dorf nach ſeiner Wohnung auf Langgarten zurück. 
vor Einſchüchterung oder Beſtechung beſchlrmen und iſt die Bearbeitung der einzelnen Wähler durch die] Um 9% Uhr begab er ſich zum Abendefſen. Ehe er 
ſich pflichtgenäß von jeder Beſchränkung der Wahl⸗Ortsobrigkeit, Pfarrer, Landlehrer und alle diejenigen, | fich hier zu Tiſch ſetzte, zog er einen Revolver aus 
freiheit enthalten. Man geht wohl nicht fehl in der welche ſich für verpflichtet halten, reglerungsfreundliche der Taſche und fragte die anweſende Frau S. 
Annahme, daß ſich dieſe Erwartung zugleich auf die] Wahlen herbeizuführen. ſcherzhaft, ob er ſchießen ſolle. In demſelben Augen⸗ 


des deutſchen Heeres angeſichts der ſtärkeren Gegner. | Reichstagswahlen erſtrecken ſoll. „Bel näherer Betrachtung des Wahlergebniſſes] blick ging der Revolver los und E. fiel, in der rechten 
Da wolle er mittheilen, was einft vor langen Jahren — ſtellt fi dann in den Städten heraus, daß in mans | Schläfe getroffen, todt zur Erde. ’ 
der Feldherr Erzherzog Karl von Oeſterreich über Ausland. chen ländlichen Wahlbezirk nicht einmal freiſinnige Dirſchau, 5. Juni. Heute gegen 4 Uhr Mor⸗ 


gens bemerkten die Paſſagiere des Zuges Danzig⸗ 
Dirſchau etwa 2 Kilometer hinter Hohenſtein dicht 
am Bahngeleiſe ein Großfeuer, durch welches Stall 
und Scheune des Herrn Gutsbeſitzers Küpke⸗Klein 
Mühlbanz eingeäſchert wurden. Das Vieh, welches 
aus den Stallungen hinausgetrieben worden, ſtürmte 
den Bahndamm hinauf, ſodaß der Zug ganz langſam 
fahren mußte, um weiteres Unglück zu verhüten. Wie 
wir hören, find ca. 30 Stück Jungvieh, ſowie mehrere 
Schafe und Schweine verbrannt. Es liegt zweifellos 


Oeſterreich⸗Ungarn. In der General⸗Debatte] Stimmzettel gelangt find. (Allem Anſcheine nach wird 
im Heeresausſchuſſe der ungariſchen Delegation] dies auch bei dieſer Wahl in unſerem Wahlkreiſe viel⸗ 
erklärte der Kriegsminiſter, man müſſe mit der fach der Fall ſein. Bei uns vermeidet man ja ſchon 
Steigerung der Wehrkraft anderer Staaten Schritt | mit peinlicher Sorgfalt die Zuſendung eines Stimm⸗ 
halten, betonte alsdann die ſchon im Frieden noth⸗zettels an unbekannte Wähler! D. R.) In andern 
wendige Ausgeſtaltung der Cadres, wofür die ges Bezirken waren zwarf Stimmzettel vorhanden, aber 
forderten Offiziere beſtimmt ſeien, und rechtfertigte die | für die Vertheilung derſelben war keinerlei Sorge ges 
Vermehrung der Stabsoffiziere und Generale mit dem] tragen. In vielen Bezirken fehlte es an einem frei⸗ 
plötzlich eintretenden Mehrbedarf im Kriegsfalle. Die | finnigen Vertrauensmann, an welchen die einzelnen 
Bildung neuer Divijionen oder Corps aus den Erſatz⸗] Wähler ſich wenden und an dem fie einen Halt ge⸗ 
lörpern jet nicht beabſichtigt. Bei der Eigenart der] winnen konnten. Die abenteuerlichſten Lügen über | Brandſtiftung vor. 
Kriegsverhältniſſe jedoch könne man feine Bürgſchaft] die Ziele der freiſinnigen Parte und ihrer Kandidaten Marienburg, 5. Junk. (N.⸗Z.) Erben ſucht 
dafür geben, daß die Erſatztruppe vor dem Uebergang] konnten ohne Widerſpruch im Wahlkreiſe verbreitet | jetzt das hieſige Kgl. Amtsgericht durch öffentliches 
in Feldtruppen nicht in Gefechtaction komme. werden. Niemand bekümmerte ſich darum, ob die] Aufgebot. In Gr. Lichtenan ſtarb im Dezember v. J. 
„Frankreich. Der frühere Miniſter Conſtans] Perſonen, von denen man berechtigt war, eine freis| der jemeritirte Lehrer Johann Peter Alexander 
führte in einer in Toulouſe gehaltenen Anſprache aus: | finnige Stimmabgabe zu erwarten, auch im Wahllokal] Billaſch, welcher ſtets in recht beſcheidener, ja ärm⸗ 
Nachdem die Republik nicht mehr in Frage geftellt erſchlenen. So kommt es denn, wie es kommt. Eine licher Weiſe gelebt hatte. Groß war daher die 
werde, da ja ihre Gegner die Waffen niedergelegt] Mehrheit von 5 bis 6000 Stimmen auf dem Ueberraſchung, als bei der gerichtlichen Ordnung des 
hätten, müſſe fie jetzt in eine Periode der Organiſation] Lande verbindet ſich mit der feindlichen Minorttät] Nachlaſſes nicht nur in ſauberſter Ordnung eine 
eintreten, fie müſſe tolerant aber feſt ſein, fie müſſe] aus den Städten, und der freiſinnige Kandidat tft | überreiche Ausſtattung an Wäſche und Kleidern, ſon⸗ 
die zu ihr Bekehrten annehmen, ohne ihnen die Re- aus dem Felde geſchlagen, ohne daß die Conſer⸗ dern auch in guten Papieren und baarem Geld etwa 
gierung anzuvertrauen, die Republik wolle den rell⸗] vativen vorher auch nur beſonderes Aufheben gemacht] 43,000 Mk. gefunden wurden. Wie die Nach⸗ 
glöſen Frieden, aber ohne Rückſchritte zu machen. Die hätten. Das iſt die alte Geſchichte, die ſich nur zu | forſchungen bisher ergeben haben, find keine Erben 
Arbeiter müßten das Eigenthum mehren, nicht daſſelbe] leicht bei jeder Wahl wiederholt, und über die ſchon] vorhanden und dürften ſich bis zum Aufgebotstermine 
zerſtören. Es ſei nöthig auf den Sparſinn der Ar= manche ausſichtsvolle freiſinnige Candidatur entzwei⸗[ am 22. Mai 1894 ſchwerlich noch ſolche finden, jo 
beiter zu wirken, um die Bildung von Arbeiter⸗Pen⸗ gebrochen iſt. daß dann der Fiscus die ganze ſchöne Erbſchaft ein⸗ 
ſionskaſſen zu fördern. Conſtans führte ſodann aus, „Alle dieſe Fehler müſſen diesmal vermieden heimſt. 
durch welche Mittel die Lage der Landwirthichaft | werden. Dafür daß die günſtige Stimmung auf dem Stuhm, 4 Juni. (N. W. M.) Heute Nach⸗ 
verbeſſert werden könnte, und ſchloß mit folgenden | Lande gegenüber der Milttärvorlage voll und ganz | mittags fand hier im Schützenhauſe eine polniſche 
Worten: Nach 1870 richtete die Republik Frankreich feinen Ausdruck bel der Wahl findet, hat das freis | Wählerverſammlung ſtatt, zu welcher etwa 120 bis 
wieder auf. Frankreich will ſich ſeiner Kraft nur bes ſinnige Wahlcomitee Sorge zu tragen. Nehmt darum | 130 Wähler fi eingefunden hatten. Herr v. Doni⸗ 
dienen, um im Innern Allen die Wohlfahrt und nach überall das Verzeichniß der ländlichen Abſtimmungs⸗ mirski⸗Hinterſee hielt einen Vortrag in polniſcher und 
Außen hin den Frieden zu ſichern unter völliger] bezirke aus dem Kreisblatt zur Hand, legt die Kreis⸗deutſcher Sprache und ſetzte den Wählern die Gründe 
Wahrung ſeiner Rechte, denen es bei Allen und über⸗ karte daneben und ſtudirt beides ſorgfältig! Sorgt] auseinander, welche ihn veranlaßt haben, für die 
all Achtung zu verſchaffen entſchloſſen iſt. Am Schluß | dafür, daß in jedem Abſtimmungsbezirk freiſinnige] Militärvorlage zu ſtimmen. Gerade wir Weſtpreußen 
der Rede heißt es: Frankreich hat den ihm gebühren= | Stimmzettel zur Verbreitung gelangen, ſucht möglichſt als Bewohner der an Rußland grenzenden Provinz 
den Rang und Einfluß wiedergefunden. Die Republik] für jeden ſolcher Bezirke einen freiſinnigen Ver⸗ hätten das größte Intereſſe an der Verſtärkung der 
verlieh dem Lande eine gewaltige militäriſche und | trauensmann zu gewinnen, der Stimmzettel und Flug⸗JWehrkraft des Reiches. Wenn hierdurch auch die 
wunderbare finanzielle Macht. Zwiſchen Frankreich] blätter vertheilt, pie Wahlhandlung über ⸗ Steuerlaſt erhöht würde, jo ſei es doch beſſer, all⸗ 
und einer edlen Nation konnten freundſchaftliche, auff wacht (das dürfte hier auf dem Lande wohl am] mählich ſeinen Zins zu entrichten, als im Falle eines 
gegenſeitiges Vertrauen baſirte Beziehungen hergeitelt | allernöthigſten in. D. R.) und für die Heran⸗Einfalles der Ruſſen alles zu verlteren. Auch vor 
werden, welche eine ſtarke und auf eine ſichere Majo⸗ holung der freiſinnigen Wähler, jo weit es erforder= | den Verlockungen der Sockaldemokraten warnte der 
rität geſtützte Regierung noch enger geſtalten würde. lich iſt, Sorge trägt! l Redner und verurtheilte den Antiſemitismus. Hier⸗ 
— Die Programmrede des Herrn Conſtans hat großes „Solche Vertrauensmänner aber find nicht auf auf ſprachen noch Herr Dr. Marowski und Here 
Aufſehen erregt. Sie wird von einem großen Theile brieflichem Wege ausfindig zu machen; auf dem Lande] Rechtsanwalt Langowski für die Wiederwahl des 
der Preſſe, auch von der radikalen günſtig beurtheilt. | ſchreibt man nicht jo leicht und jo viel wie in den] Herrn v. Donimirskt, die alsdann beſchloſſen wurde. 
Allgemein herrſcht die Anſicht, daß die baldige Be⸗ Städten. Die einzelnen Mitglieder des Wahlkomitees Aus dem Kreiſe Tuchel, 4. Jun. Beim Ab⸗ 
ruſung von Conſtans trotz der Abneigung Carnot's] müſſen perſönlich hinaus auf das Land. An Ort und] tragen eines Hügels fand man in Neu⸗Summin, nur 
unvermeidlich ſei. Stelle iſt der rechte Mann bald ausfindig gemacht, [3 Zoll unter der Erdoberfläche, das Skelett eines 
Rußland. In dem Tochudow⸗Kloſter zu Moskau] und eine Verſtändigung mündlich leicht herbeigeführt. | Menſchen. Die Leiche muß dort eine Reihe von 
find Edelſteine und Papiere im Werthe von mehr als] Vielfach find ſolche Reiſen über Land wichtiger und] Jahren gelegen haben, denn beim Berühren des 
wei Millionen Rubel aus der Schatzkammer ges erfolgreicher als die Veranſtaltung von großen Wähler⸗J Schädels fiel dieſer ſogleich auseinander. — Herr 
Hohen worden. Die Unterſuchung führte Folgendes | verſammlungen auf dem Lande. Dieſe letzteren alar⸗JRittergutsbeſitzer v. Dembinski auf Wengerce bei Am⸗ 
u Tage: Die Diebe waren durch ein Dachboden⸗ miren auch die Gegner und führen die Freunde leicht] ſee beabſichtigt ſein im Kreiſe Tuchel gelegenes, etwa 
ſenſter in's Kloſter eingedrungen, hatten die zur zu einer Unterſchätzung der Wahlorgantiſation. 1200 Morgen großes Rittergut Zamaxte in Renten⸗ 
Schatzkammer führende Thür aufgebrochen und ſich „An der Ausführung dieſer ſogenannten kleinen] güter umzuwandeln. Der Preis pro Morgen ſchwankt, 
der größten Koſtbarkeiten und Schätze des Kloſters] Wahlarbeit aber iſt jetzt alles gelegen; ihr muß die! je nach der Güte des Bodens, zwiſchen 120 und 180 
bemächtigt. Es wurden geſtohlen 1,400,000 Rubel in] noch übrige Zeit vorzugsweiſe gewidmet fein. Noch] Mark. 
Werthpapieren, eine mit Edelſteinen beſetzte Mitra im] iſt es reichlich Zeit bis zum Wahltage, die Organiſation Strasburg, 3. Juni. Heute Nachmittag 43 
Werthe von 200,000 Rubeln, die Potemkin dem überall zu vervollſtändigen. Aber die Zeit muß aus | Uhr brach in einer Scheune des Grundbeſitzers 
Kloſter geſchenkt hatte; eine Panakain im Werthe von genutzt werden. Mag man die drei leßten Tage vor] Borus zu Michelau Feuer aus, welches mit raſender 
30,000 Rubeln, Geſchenk der Kaiſerin Katharina II; | der Wahl vorzugsweiſe der Organiſation in den] Geſchwindſigkeit auch die übrigen Wirthſchaftsgebäude 
zwei Biſchofsſzepter, ein goldener Schlüſſel und viele] Städten widmen. Zunächſt aber gilt es: Hinaus auf erfaßte und binnen zwei Stunden vollſtändig ver⸗ 
mit Edelſteinen beſetzte Kirchengeräthe, darunter auch] die Dörfer!“ nichtete. Auch das darin befindliche todte Inventar 
eine goldene Opferlampe, die Kaiſer Alexander III. Die Angſt, die man hier vor der ländlichen Be⸗ verbrannte, dagegen wurde das Vieh gerettet. Man 
dem Kloſter geſchenkt hatte. Der Diebitahl erregt das] völkerung hat, dürfte kaum begründet ſein. Mag das] vermuthet, daß ein Mann, der ſich kurz vor Aus⸗ 
größte Aufſehen. Man glaubt, daß nur als Mönche] Landvolk auch noch jo ſehr als roh verſchrieen fein, bruch des Brandes auf dem Gehöft umhergetrieben 
verkleidete Perſonen den Diebſtahl verübt haben] jo glauben wir nicht, daß es ſich zu einer Miß⸗ hat, denſelben hervorgerufen hat. 
handlung von Perſonen hinreißen läßt, die in ver⸗ Konitz, 4 Juni. Die hier wohnende Arbeiterfrau 
ſtändiger und ruhiger Weiſe mit ihm verhandelt. | B. ging in der Mittagsſtunde eiligſt fort, um aus 
Sollte trotzdem eine Bedrohung oder gar eine Miß⸗ dem Stalle Holz zu holen, und ließ ihre beiden drei 
handlung vorkommen — was wir nicht annehmen — und fünf Jahre alten Knaben allein im Zimmer 
jo wird man Alles aufbieten müſſen, um die rohe zurück. Als fie ſich nach wenigen Minuten wieder ihrem 
Geſellſchaft oder den Rädelsführer derſelben vor den] Haufe näherte, vernahm fie ein klägliches Geſchrei in 
Strafrichter zu bringen, um ihm und allen Anderen] demſelben. Sie eilte hinzu und ſah dort zu ihrem 
in Zukunft ein ſolch flegelhaftes Benehmen zu ver⸗Entſetzen den fünfjährigen Knaben in vollen Flammen 
leiden. Laſſe man ſich alſo nicht ſchrecken. Der] unter Wehegeſchrei auf dem Fußboden ſitzen. Die 
Erfolg in Tiegenhof allein muß uns anſpornen, auch] Flammen wurden ausgelöſcht, auch ein Arzt war ſehr 
auf dem platten Lande zu agitiren. Und endlich iſt] bald zur Stelle, doch erſcheint es zweifelhaft, ob der 
zu bedenken, daß, wenn wir überhaupt einen Erfolg] Knabe gerettet werden wird, da fein Körper mit zum 
erringen wollen, ein ſolcher überhaupt nur durch die] Theil recht tiefen Brandwunden bedeckt iſt. — Der 
Gewinnung der Landbevölkerung für unſere Sache hieſige natlonalliberale Verein hat eine Aufforderung 
zu erringen iſt. Darum, nochmals: „Hinaus auf an die liberalen Wähler des Wahlkreiſes Konitz⸗ 
die Dörfer! 1 5 2 ee im Ben 
Aan JIntereſſe dem von der conſervativen Partei auf⸗ 
Nachrichten aus den Provinzen. geſtellten Candidaten Herrn Aly⸗-Gr. Klonia die 

Danzig, 5. Juni. (D. 3.) In dem feſtlich [Stimmen zu geben. 
geſchmückten Café Link am Olivaer Thor begann Aus dem Kreiſe Schlochau, 4. Juni. Auf 
heute Vormittag die 13. Provinzlal⸗Verſammlung der | dem Remontemarkt, der geſtern auf dem Gute Zechlau 
weſtpreußiſchen Barbier⸗ und Frlſeur⸗Innungen. Die abgehalten wurde, hatte der Beſitzer des Gutes, Herr 
Betheiligung war eine außerordentlich rege. Nachdem] Schrader, 18 Pferde geſtellt, wovon 7 angekauft 
die Vertreter aus der Provinz von dem Vorſitzenden, wurden. 14 Pferde hatten Beſitzer der Umgegend zur 
Herrn Jude, begrüßt waren, fand ein gemeinſames] Stelle geführt, davon wurde 1 Thier von dem Gute 
Frühſtück im Garten ſtatt und daran ſchloß ſich die] des Herrn Honig gekauft. . 
Beſichtigung der Gehilfen⸗ und Lehrlingsarbeiten in R. Pelplin, 5. Junl. Heute Morgen 8 Uhr 
der glasbedeckten Veranda. Es erhielten Geldpreife, | ertönten die Alarmſignale der hieſigen freiwilligen 
und zwar den 1. Otto Neujek (Gehilfe bei Volkmann) ] Feuerwehr und mit ihnen verbreitete fi das Gerücht, 
auf 9 Gegenſtände, den 2. Preis Leo Reſſel bei Herrn] daß das dem Herrn Nadolny gehörige große Gut 
Rommel, den 3. Preis Victor Lipski bei Herrn Judée.] Kulitz in Flammen ſtände. Leider war das Gerücht 
Den einzigen Lehrlingspreis erhielt Bernh. Prengel, nicht übertrieben, denn außer dem Wohnhauſe find 
Lehrling bei Klötzki. Die Verhandlungen des Ver⸗ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude, 2 Scheunen, Pferde-, 
bandstages betrafen meiſtens innere und rein fachliche] Kuh⸗ und Schaſſtall niedergebrannt. Ferner find in 
Angelegenheiten. Nach der Präſenzliſte find 16 Orte] den Flammen umgekommen: 24 Ochſen, 12 Kälber, 
vertreten, und zwar Danzig, Marienwerder, Marten⸗2 Fohlen und mehrere Schafe. Nur mit Mühe gelang 
burg, Elbing, Dirſchau, Löbau, Pr. Stargard, Leſſen, es, das Wohnhaus vor dem Feuer zu ſchützen. Bet 
Neuteich, Roſenberg, Pelplin, Neuburg, Konitz, Schlochau,] dem Räumen deſſelben wurden viele Möbel ꝛc. ar 
Roſenberg. Auch ein Vertreter aus Berlin wurde] beſchädigt. Wie das Feuer ausgekommen iſt, weiß 
begrüßt. Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen] niemand. Die Scheune, aus welcher die Flammen 
wurde zum Vorſteher des Provinzial⸗Nachweiſe⸗Bureaus zuerſt bervorſchlugen, iſt bis zum Ausbruch des Feuers 
Herr Judée gewählt, für die Beſchaffung von Mitteln | berſchloſſen geweſen. Den Brandſchaden hat die 
zu Prämien für Ausſtellungs⸗Haararbeiten bei den | Schwedter Verſicherungsgeſellſchaft zu tragen. 
Provinzial⸗Verſammlungen kleine Summen aus der Mohrungen, 5. Juni. Bei dem geſtern 
Kaſſe bewilligt und eine Reihe von Anträgen der bier abgehaltenen Schützenfeſte errang die Königs⸗ 
hieſigen Barbler⸗, Friſeur⸗ und Perrückenmacher⸗ würde Herr Bahnmeiſter Wolke mit 34 Ringen, die 
Innung zugeſtimmt. Zum Provinzial-⸗Vorſtanderſte Ritterwürde Herr Bahnhofsreſtaurateur v. Rohr 
wurden Judée als Vorſißender, ſowie die anderen | mit 32 Ringen und die zweite Herr Kaufmann R. 
Mitglieder wiedergewählt. — Für die nächftjährige | Schuckmann ebenfalls mit 32 Ringen. 
Probinzial⸗Verſammlung wurde Marienburg gewählt. Pr. Holland, 4. Juni. Geſtern tagte in Rogehnen 
Schließlich fand eine feierliche Prämlirung der beſten] der Guſtav⸗Adolf⸗Kreisverein. Die Feſtpredigt hielt 
Arbeiten und die Einhändigung der Geldpreiſe und Herr Pfarrer von Hülſen⸗Warlubien, den Bericht 
Diplome durch den Vorſitzenden bei der Zeittafel | Herr Pfarrer Schliepe⸗Grünhagen. Die eigentliche 
ſtatt. Abends folgte ein Concert im Garten,] General⸗Verſammlung wurde in der Schule abgehalten. 
Illumination und Feuerwerk. — Morgen erwartet | Der Kaſſenbericht ergab an Einnahme aus dem Graf⸗ 
man die Ankunft des Geſchwaders auf der ‚biefigen | ſchaftsverein 343,37 Mk., aus dem weiteren Kreis⸗ 
Rhede; es heißt neuerdings jedoch, daß fie noch] verein 261,97 Mk.; die in der Rogehner Kirche ab⸗ 
einige Tage auf hoher See manöveriren und erſt! gehaltene Collecte brachte 61,30 ME, in Summa 


den Krieg ſagte: „Der Krieg ſei das größte Uebel, 
welches einem Staat widerfahren könne; es müſſe 
daher die Hauptſorge eines Regenten ſein, alle 
immer möglichen Kräfte gleich beim Ausbruch des 
Krieges aufzubieten und Alles anzuwenden, damit 
derſelbe ſo kurz wie möglich ſei und bald 
auf möglichſt günſtige Weiſe entſchieden werde. 
Ein ſo großer Zweck könne nur durch große 
Anſtrengungen erreicht werden.“ Der Großherzog 
fuhr dann fort: „Nun wohlan, meine Freunde, geben 
Sie den geraden Weg der Ehre und wählen Sie nur 
ſolche Männer, welche die Kraft und Macht des 
Deutſchen Reiches höher halten als den Parteigeiſt 
und welche in der Milttärborlage den Weg erkennen, 
das Deutſche Reich vor Demüthigungen zu bewahren.“ 
Im weiteren Verlaufe des Feſtes wurde ein 
Huldigungstelegramm an den Kaiſer abgeſandt. 

Des Großherzogs Rede wurde mit minutenlangem 
Beifall begrüßt. Sie wird auch in Baden nicht ohne 
Nachwirkung bleiben. Daß ſie aber die Folge haben 
ſollte, daß die Gegner der Militärvorlage nieder⸗ 
geſtimmt werden, bezweifeln wir. Und ſo ſetzt ſich 
der Großherzog der Gefahr aus, ſich bei den Wahlen 
im Widerſpruch mit der überwiegenden Mehrheit der 
badiſchen Wähler zu ſehen. 


An der Mündung des Nordoſtſeekanals in 
die Oſtſee und zwar gerade an derjenigen Stelle, an 
welcher Kaiſer Wilhelm I. den Grundſtein zu dem 
großen Werke gelegt hat, ſoll ein Leuchtthurm errichtet 
werden, deſſen Erdgeſchoß zu einer Gedenkhalle für 
den Bau ausgebildet wird. In dieſer Halle ſoll eine 
große Gedenktafel zur Erinnerung an die Grundſtein⸗ 
legung angebracht werden; auf ihr werden auch die Worte 
der Weihe verzeichnet fein, mit welchen Kaiſer Wilhelm J. 
die Grundſteinlegung im Jahre 1887 vollzog. Außer⸗ 
dem liegt es in der Abſicht, die Halle mit den Relief⸗ 
porträts der drei Kaiſer zu ſchmücken, unter deren 
Regierung der Bau ausgeführt iſt. Endlich werden 
in der Gedenkhalle auch die Namen der bei dem Bau 
hervorragend betheiligten Techniker und ſonſtigen Be⸗ 
amten auf einer Tafel verewigt werden. Das Plateau, 
auf welchem der erwähnte Leuchtthurm und außerdem 
ein Lootſenhaus errichtet werden, bietet zugleich den 
Raum für die auf das Jahr 1895 in Ausſicht ge⸗ 
nommene Feier der Eröffnung des Nordoſtſeekanals. 


1 


Inland. 

* Berlin, 5. Juni. Der Kaiſer hat den 
amerikaniſchen Geſandten Phelps in Abſchieds⸗ und 
ſeinen Nachfolger General Rangon in Antritts⸗Audienz 
empfangen. — Dem Oberbürgermeiſter Zelle gegen⸗ 
über äußerte der Kaiſer den dringenden Wunſch, daß 
an der Peripherie Berlins die Häuſer nicht ſo ſehr 
im Style der Miethskaſernen erbaut würden, ſondern 
er man, wenn irgend angeht, mehr Landhäuſer er⸗ 

richte. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat Montag 
ihre Reiſe nach Griechenland angetreten. 

— Die kgl. Eiſenbahn⸗Direktlon zu Breslau hat 
an ſämmtliche Beamte und Arbeiter des Breslauer 
Bezirks folgende Bekanntmachung gerichtet: Bei der 
hervorragenden Bedeutung der bevorſtehenden 
Wahlen zum Reichstage muß von jedem im 
Dienſte der Staatseiſenbahnverwaltung ſtehenden 
Beamten und Arbeiter erwartet werden, daß er ein⸗ 
gedenk der ihm aus dieſem Verhältniſſe erwachſenden 
beſonderen Pflichten durch Betheiligung an der Wahl 
ſein Verſtändniß für die Bedeutung derſelben be⸗ 
kunden wird. Es wird daher jedem Beamten und 
Arbeiter des diesſeitigen Direktlonsbezirks, den Ars 
beitern ohne Kürzung ibres Lohnes, Gelegenheit ge⸗ 
boten werden, ſich ſowohl an den am 15. Juni d. J. 
ſtattfindenden Wahlen als auch an den etwaigen 
ſpäteren Stichwahlen zu betheiligen. 

* München, 4. Juni. Der Prinzregent von 
Bayern hat Gelegenheit genommen, in der die Wahlen 


könnten, denn nur ſolche hätten ſich im Kloſter unbe⸗ 
anſtandet bewegen können. Das Kloſter liegt im 
Kreml unmittelbar vor der Aszenskl⸗Kirche und neben 
dem Nikolai⸗Palals, vor dem ſtets ein Militärpoſten 
ſich 1 Der Verkehr vor dem Kloſter iſt tags⸗ 
über ein ſehr ſtarker. Die eifrigſten Unterſuchungen 
haben bisher kein Ergebniß gehabt. Da die Zeitungen 
nichts von der Thatſache melden, iſt man auf die 
Vermuthung gekommen, es handle ſich um ein nihili⸗ 
ſtiſches Attentat. 


Auf die Dörfer! 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Frelſinnige 
Zeitung“ in ihrer heutigen Nummer einen Artikel, 
den wir zu Nutz und Frommen auch unſeren in der 
Wahlbewegung ſtehenden Herren zum Abdruck bringen. 
Der Artikel hat folgenden Wortlaut: 

„Gerade auf dem Lande giebt ſich in den meiſten 
Gegenden eine beſonders lebhafte Abneigung gegen die 
Militärvorlage kund. Dies muß voll und ganz 
ausgenutzt werden. Denn die Entſcheidung für 
Hunderte von Wahlkreiſen liegt nicht in den Städten, 
ſondern auf dem platten Lande. Das wird nur zu 
oft verkannt, namentlich rechts von der Elbe. Man 
begeiſtert ſich in den großen Verſammlungen in den 
Städten an den Reden bekannter Volksmänner 
und Abgeordneten. Der Saal vermag die Zahl der 
iubelnden Zuhörer kaum zu faffen. Ein Widerſpruch 
wird gar nicht oder nur ſchwach vernehmbar. Auch 
Landleute, ſo erzählt man, hatten ſich weitber zur 
Verſammlung eingefunden und zuftimmend geäußert. 
Man hält darum den Sieg ſchon für geſichert. 

5 „Nachher aber am Wahltage kommt es ganz an⸗ 
e Wohl ergeben die Städte erdrückende Mehr⸗ 
heiten für den freifinnigen Kandidaten, aber der 
hinkende Bote kommt nach vom Lande. Die Mehr- 
beit der Städte ſchrumpft von Stunde zu Stunde 
ws zuſammen unter dem ungünſtigen Ergebniffen 
aus den Dörfern. Der Gegner erhält eine bekrächt⸗ 
liche Anzahl von Stimmen aus Ortſchaften, deren 
Namen man in der Stadt bisher kaum gekannt hat. 

„Miniſter v. Puttkamer hat ſeinerzeit dafür ge⸗ 
ſorgt, daß auf dem platten Lande nicht blos jedes 
kleine Dorf, ſondern jeder Gutshof ſeinen beſonderen 
Abſtimmungsbezirk bildet. Wenn in ſolchem Ab⸗ 
ſtimmungsbezirk die Zabl der Wähler gar nur ein 
Dutzend beträgt, ſo iſt die Beeinfluſſung des ein⸗ 
zelnen um ſo leichter. So vertheilt ſich die ländliche 
Bevölkerung oſt auf 200 bis 300 Abſtimmungs⸗ 
bezirke. In allen kleineren Bezirken darunter wird 
möglichſt der letzte Mann im Laufe des Wahl⸗ 


Front der feindlichen Truppen hielt und dieſelben 
lächelnd muſterte. „Erſt ſchleßt Ihr auf uns, dann 
macht Ihr uns ein devotes Kompliment.“ 

„Das Schießen, Frau Fürſtin,“ erwiderte der 
Kommandant der Landmiliz, ein kleiner runder Mann 
mit einem dicken rothen Geſicht, „hat Niemanden wehe 
gethan, aber der Menſch muß ſchließlich ſeine Pflicht 
thun, und nachdem der milttäriſchen Ehre Genüge 
geſchehen ift, ſtrecken wir hiermit vor Eurer Durch⸗ 
laucht unterthänigſt die Waffen.“ 

Die Fürſtin lachte und ließ die Neuburger Miliz 
entwaffnen und gefangen nach Pegnitz fortführen, 
damit war der Krieg zu Ende. g 

Der Fürſt von Neuburg, welcher keine Nachricht 
von feinen Truppen erhielt, fühlte ſich vorläufig in 
ſeinem Schloſſe noch vollkommen ſicher und ging an 
demſelben Abend ruhig wie ſonſt zu Bett, nachdem 
er einen gehörigen Schlaftrunk zu ſich genommen. 
Um ſo ſchrecklicher war die Ueberraſchung, als plötz⸗ 
lich die Sturmglocke gezogen wurde, Schüſſe fielen, 
und verworrener Lärm von der Straße heraufdrang. 
Der Fürſt war aus dem Bett geſprungen und hatte 
ſich eben zur Noth angezogen, als die Fürſtin von 
Pegnitz hereintrat, von ihren Soldaten begleitet und 
ihn Namens des Kaiſers und des Reichskammer⸗ 
gerichts als ihren Gefangenen erklärte. Noch in der⸗ 
ſelben Nacht führte ihn die Fürſtin perſönlich unter 
Eskorte ihrer Huſaren nach ihrem feſten Schloſſe 
Münzenburg und ſetzte ihn hier feſt. i N 

„Gut Ding braucht Weile,“ ſprach ſie malitiös 
lächelnd, ehe ſie ihn verließ. „Seit Jahren habe ich 
auf dieſe Genugthuung gewartet, nun iſt endlich der 
ſchöne Augenblick da, wo ich mit Ihnen abrechnen 
kann, treuloſer Verräther!“ Mit einem hellen bos⸗ 
haften Lachen ſchloß ſie die Thüre und drehte höchſt 
eigenhändig den Schlüſſel um. 

Nachdem die Fürſtin von Pegnitz ganz Neuburg 
beſetzt hatte, kam ihr hoher Gefangener endlich zur 
Einſicht, daß jeder weitere Widerſtand ihm nur noch 
größere Nachtheile bringen werde und unterzeichnete 
ein Dokument, das ihm die Fürſtin von Pegnitz vor⸗ 
legte und in welchem er ſich allen Anordnungen des tages zur Wahlurne geholt. Daher kommen die hohen 
Reichskammergerichts zu fügen verſprach. Gegen] Ziffern. gegenüber denen man in der Stadt mitunter 
dieſen Schein erhielt er endlich ſeine Freihelt. Zu] ſelbſt von Wahlfälſchungen ſpricht. Thatſächlich be⸗ 
gleicher Zeit wurden die Landjägermeiſterin von | theiligen ſich in dieſen Bezirken über 90 pCt. der 
Golyen und ihr Mann aus ihrer Haft entlaſſen und] Wahlberechtigten an der Wahl, während in den 
schließlich hatte der Fürſt von Neuburg noch das] Städten oft die Betheiligung kaum über 50 oder 
Vergnügen, die Exekutlonskoſten zu bezahlen. 60 pCt. hinausgeht. In den kleinen Abſtimmungs⸗ 


666,64 Mk. Hiervon erblelt der Central⸗Verein an] Betrug wird Krafewskl, bisher nicht beſtraft, unter 


Beitrag 343,45 Mk., der Grafſchaftsverein hatte aus 


Annahme mildernder Umſtände zu 6 Monaten Ge⸗ Mutter ſich einige Stunden ſpäter in 


freier Hand 84,45 Mk. der Gemeinde Pangriß⸗Colonie fängnſß verurtheilt. — Die Berufung des hieſigen 


überwieſen, der Central⸗Provinzial⸗Verein erhielt 
außerdem noch eine Liebesgabe von 40 Mk., während 
die Gemeinden Wartenburg, Braunsberg und Jeruſa⸗ 
lem mit je 10 Mk. bedacht wurden. Der Reſt von 
68,76 Mk. wurde Herrn Pfarrer von Hülſen für 
die Gemeinde Warlubien überwieſen. Zum Delegirten 
für das Guſtav⸗Adolf⸗Provinzialfeſt, welches vom 27. 
bis 29. Juni d. J. in Tilſit abgehalten wird, wurde 
Herr Pfarrer Marter⸗Schmauch gewählt. Das nächſt⸗ 
jährige Kreisfeſt wird in Reichenbach abgehalten. — 
Geſtern fuhr der Oberförſter der Grafſchaft Qu. über 
den Markt hierſelbſt, wobei ſein geladenes Gewehr 
ihm vom Wagen fiel und ſich mit heftigem Knall 
entlud. Obgleich Menſchen in der Nähe waren, iſt 
glücklicher Weiſe kein Unglück geſchehen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
7. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, au⸗ 
genehm. Lebhafte Winde a. d. Küſten. 
8. Juni: Veränderlich, ziemlich kühl, leb⸗ 
9. Juni: Wolkig, 
meiſt trocken. 


ziemlich kühl, windig, 


Für dieſe Rubrik — Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 6. Juni. 

* (Bu den Reichstagswahlen.] Die natlonal= 
überale Partei hat nunmehr auch ihren Candidaten 
normirt. Es iſt dies Herr Juſtizrath Wagner⸗ 
Berlin. Heute Abend findet im „Goldenen Löwen“ 
eine Verſammlung der Natlonalliberalen ſtatt, in 
welcher er öffentlich proklamirt wird. — Die Anti⸗ 
ſemiten haben nunmehr hier auch ihren beſonderen 
Wahlaufruf erlaſſen. Sie fordern ihre Anhänger 
darin auf, ihre Stimme dem Antiſemiten Liebermann 
v. Sonnenberg zu geben. Mit Liebermann v. Sonnen⸗ 
berg iſt der ſechſte Kandidat auf dem Wahlplan er⸗ 
ſchienen. — Uns kann's ſchon recht ſein. 

* [Der Courirzug,] welcher des Abends um 
10 Uhr 12 Minuten von Königsberg hier eintreffen 
ſoll, kam geſtern mit einer Verſpätung von 65 Min. 
an. Die Zugmaſchine war kurz vor Station Hoppen⸗ 
bruch defect geworden und mußte eine Maſchine zur 
Weiterbeförderung des Zuges von Station Braunsberg 
requirirt werden, wodurch die große Verſpätung ver⸗ 
urſacht wurde. 8 

*Bezirks⸗Eiſenbahnrath.] In der 22. ordent⸗ 
lichen Sitzung des Bezirks- Eiſenbahnraths für den 
Eiſenbahndirektionsbezirk Bromberg, welche am Don⸗ 
nerſtag, 22. d. M., in Bromberg ſtattfindet, kommen 
folgende Gegenſtände zur Beratbung: 1. Geſchäftliche 
Mittheilungen, 2. ſchnellere Beförderung der Stück⸗ 
güter auf Strecken, auf welchen täglich nur ein Güter⸗ 
zug verkehrt, 3. Herſtellung unmittelbarer Anſchlüſſe 
der auf der Strecke Oſterode⸗ Elbing verkehrenden 
Züge an Züge der Strecke Elbing⸗ Königsberg und 
umgekehrt, 4. Fahrplanänderungen auf der Strecke 
Königsberg = Alenftein, 5. Fahrplanänderungen auf 
den Strecken Gneſen-Breslau und Gneſen⸗Jarotſchin, 
6. Feſtſtellung des Winterfahrplans 1893/94. 

* [Sonderzug nach München.] Am Mittwoch, 
7. Juni, Nachmittags um 51 Uhr, wird von dem 
Anhaltiſchen Bahnhofe zu Berlin ein Sonderzug nach 
München (bzw. Lindau, Kuſſtein und Salzburg) abge⸗ 
laſſen werden. Der Verkauf der weſentlich ermäßigken 
Sonderzug⸗Fahrkarten wird am 6. Juni geſchloſſen. 
Für die Fahrt nach Berlin können die auf den Oſt⸗ 
bahn ⸗ Stationen Allenſtein, Belgard, Braunsberg, 
Bromberg, Czerwinsk, Danzig lege und hohe Thor, 
Dit. Eylau, Dirſchau, Elbing, Gneſen, Graudenz, 
Jablonowo, Inſterburg, Königsberg, Köslin, Kolberg, 
Konitz, Korſchen, Kreuz, Landsberg, Laskowitz, Marien⸗ 
burg, Marienwerder, Memel, Neuſtettin, Diterode, 
Pr. Stargard, Ruhnow, Schivelbein, Schlawe, 
Schneldemühl, Stargard i. Pomm., Stolp, Thorn 
und Tilſit verkäuflichen Rückfahrkarten mit Gutſcheinen 
benutzt werden. Die Gutſcheinbeträge werden bei 
der Löſung der Sonderzug ⸗Rückfahrkarten ange⸗ 
rechtet. — Im Juli und Auguſt ſollen weitere 
Sonderzüge folgen. . 

* [Beſitzwechſel.] Vor dem hieſigen Kgl. Amts⸗ 
gerichte wurden im gerichtlichen Zwangsverkaufe die 
dem Pollzel⸗Sergeant Braun Innerer Georgendamm 
Nr. 21 und St. Annen = Pla Nr. 5 belegenen 
Häufer für 15,300 Mk. an Frau Rentiere Schmidt 
als Meiſtbietende verkauft. Die Käuferin iſt Hypotheken⸗ 
Gläubigerin. 

„Von der Weichſel.] Ein geſtern eingetroffenes 
Telegramm aus Warſchau meldet: Waſſerſtand heute 
2,20 Meter. Derſelbe iſt alſo ſeit Sonnabend um 
16 Centimeter wiederum gefallen. d 

* [Ein Held im Unterrock] iſt die Frau eines 
Arbeiters in Gr. Lichtenau. Ihr Mann war mit 
einem anderen Arbeiter am Sonnabend Vormittag ſo 

rimmig an einander gerathen, daß es zum Meſſer⸗ 
ampf kam, im Verlaufe deſſen der theure Gatte Blut 
laſſen mußte. Das entflammte den Zorn ſeiner beſſeren 
älfte. Mit einem Knüttel hieb die Frau auf beide 
ümpen jo nachdrücklich ein, daß fie von einander 
abließen, Meſſer und Mütze verloren und eiligſt den 
Kampfplatz räumten. 

*lErxtränkt] hat ſich das Dienſtmädchen aus 
Mausdorfer Weide, welches, wie wir ausführlich be⸗ 
richteten, ihre Mitmagd zum Stehlen der 700 Mk. 
beredet hatte. Gleich nach Herausgabe des Geldes an 
den Gendarm ſtürzte ſie zur Thür hinaus und ver⸗ 
ſchwand in der Nacht. Da Morgens alles Suchen 


bei den Nachbarn und ihren Verwandten vergeblich 


war, kam man auf den Gedanken, daß ſie ſich das 
Leben genommen haben könnte. In der That wurde 
ſie denn auch aus einem nahe der Wirthſchaft gelegenen 
Tümpel als Leiche herausgezogen. Die Diebin kam, 
als ſie die Leiche ſah, faſt von Sinnen und muß jetzt 
auch Tag und Nacht bewacht werden, damit ſie ſich 
nicht auch ein Leid anthut. Die Selbſtmörderin hat 
ſchon 4 Jahre beim Beſitzer P. gedient und wurde für 
ein tüchiiges ehrliches Mädchen gehalten. Sie wollte 
ſbren re ihre Spargroſchen heben und ſich mit 
verheirathen. 


—̃ — . — 3 —- 
Strafkammer zu Elbing. 

Sitzung vom 4. Juni. 

Der Arbelter Joseph Krajewski aus 
Marienburg gab im Januar cr. dem Kaufmann 
Behrend daſelbſt einen Schuldſchein in Höhe von 
100 ME, auf den Beſitzer Broſowski lautend, in 
Zahlung und borgte darauf 20 Mk. Dieſer Schuld⸗ 
ſchein iſt gefälſcht. Wegen Urkundenfälſchung und 


räutigam, der dann vom Militär loskommt, 


Fleiſchermeiſters Friedrich Wilhelm Grun dwald, 
der von dem hieſigen Schöffengericht am 7. März 
wegen Entwendung einer Rindsniere zu 1 Woche 
Gefängniß verurthellt iſt, wird koſtenfällig verworfen. 
— Am 11. November, nach dem Umzuge, entſtand 
zu Parparen wegen einer Kneifzange zwiſchen zwei 
Familien Streit, der zu Schlägereien ausartete. Das 
Schöffengericht zu Stuhm hat am 25. Februar 
folgende Perſonen wegen Schlägerei reſp. Theilnahme 
verurtheilt: den Ortsarmen Johann Peters zu 
3 Monaten, deſſen Ehefrau Anna und deren Sohn 
Friedrich zu je 14 Tagen, deſſen Schweſter 
Eliſabeth, verehelichte Probel zu 4 Wochen, Anna 
Spurgat zu 1 Woche und Eduard Spurgat 
zu 3 Monaten Gefängniß. Gegen dieſes Urtheil 
haben ſämmtliche Verurtheilte Berufung eingelegt. 
Das Urtheil gegen die verehelichte Anna Spurgat 
wird aufgehoben und dieſelbe freigeſprochen, dagegen die 
Berufung der anderen Angeklagten koſtenfällig verworfen. 
— Der Schloſſer Aug. Differt von hier wird, weil 
er am 10. Oktober 1892 ſeinen leiblichen Vater mit 
einer Scheere vorſätzlich verletzt hat, zu 9 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. — Mit 4 Monaten Gefängniß 
wird der Arbeiter Anton Neumann aus Lindenau 
beſtraft, weil er am 28. April einem Mitarbeiter eine 
Uhr entwendet hat. — Der Schuhmacher Eduard 
Henſel aus Marienburg iſt angeklagt, Nachts zum 
17. April ſeinem Mitgeſellen ein Portemonnaie mit 
etwa 10 Mk. Inhalt entwendet zu haben. Bereits 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft, wird gegen denſelben 
auf 1 Jahr Gefängniß erkannt. — Die 16 Jahre 
alte unverehelichte Marie Kotz alias Krempel aus 
Marienau, bereits 8 Mal wegen Diebſtahls vorbeſtraft, 
iſt geſtändig, abermals am 12. Mat zu Tiegenhof 
eine Schürze und 4 Mk. baares Geld entwendet zu 
haben. Das Urtheil lautet auf 10 Monaten Gefäng⸗ 
niß. — Der Knecht Auguſt Niſchlewski aus Gr. 
Lichtenau hat am 2. April einen anderen Knecht 
mittelſt Meſſers vorſätzlich verletzt. Der Angeklagte 
will zur That gereizt worden ſein. Er wird zu 
9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

55 Die Reichstagswahlen haben eine originelle 
Idee gezeitigt. Zu den vielen Karten, die nach jeder 
Wahl erſcheinen und das Ergebniß veranſchaulichen 
ſollen, hat ſich eine neue, eigenartige geſellt, die den 
Mangel an Ueberſichtlichkeit, der allen früheren Karten 
eigen war, auf überraſchend einfache Weiſe vermeidet. 
Die Karte iſt zum Selbſteinzeichnen und zur klaren 
Zuſammenſtellung des Reſultats ſofort nach dem Be⸗ 
kanntwerden eingerichtet und wir können jedem rathen, 
ſich dleſelbe ſchon vor der Wahl anzuſchaffen, zumal 
ihr Preis (20 Pf.) äußerſt niedrig iſt. Die hübſch 
ausgeſtattete Karte iſt bei Mahlau u. Waldſchmidt 
in Frankfurt a. M. erſchienen. 


Vermiſchtes. 

* Die Königin der Niederlande. In keiner 
Zeit haben jo viel Kinder auf europäiſchen Thronen 
geſeſſen wie in unſeren Tagen. Einem königlichen 
Baby gehört die Krone Spaniens; in Serbien ſahen 
wir bei Lebzeiten der noch jungen Eltern die 
Herrſchergewalt einem Kinde zufallen, das freilich vor 
unſeren Augen zum Jüngling reifte, der eben die 
Zügel der Regierung ſeinen Regenten entwand. In 
Holland wurde ein reizendes kleines Mädchen von 
kaum zehn Jahren im November 1890 Erbin 
der Königswürde. Die Holländer ſind un⸗ 
erſchöpflich in Geſchichtchen und Anekdoten über 
ihre vom Volke förmlich verhätſchelte kleine 
Königin Wilhelmine. Einer ſtattlichen Sammlung, 
die wir in der ſeit kurzem in Amſterdam erſcheinenden 
deutſchen Wochenzeitung in den Niederlanden finden, 
ſeien hier einige dieſer Kinderzüge entnommen, nicht 
ſowohl, well ſie eine junge Königin, ſondern mehr, 
weil fie das zur Königin gewordene echte Kind jo 
hübſch charakterlſiren. Als Königin Wilhelmine noch 
einige Jahre jünger war, kannte jedes Kind in den 
ſcheveninger „Boſchjes“ „das Prinzeßchen“, welches 
dort Reifen ſchlug, ſich hinter den Bäumen verſteckte 
und andere Spiele mit Eifer betrieb, wie die andern 
Kinder, nur mit dem Unterſchiede, daß die kleine 
Hoheit gelegentlich ihre Einzelſtellung ſchmerzlich 
empfand. So paſſirte es einmal, daß alles während 
eines Platzregens nach der Pferdebahn ſtürzte, 
um möglichſt trockenen Fußes nach Hauſe 
zu kommen, und der kleinen Wilhelmine das 
Gleiche einzuleuchten ſchien. Ihre Begleiterin machte 
ihr jedoch begreiflich, daß es ſich für eine 
Prinzeſſin nicht ſchicke, mit anderen Leuten im über⸗ 
füllten Pferdebahnwagen zu ſitzen. Eine Zeitlang 
war das Ziel ihrer täglichen Spaziergänge der von 
den „Haagenaren“ ſo ſehr geliebte Buſch. Eines 
Tages ſollte Kinderball bei Hofe ſein, da begegneten 
ihr am Morgen im Buſch ein paar kleine Knaben in 
Begleitung einer Gouvernante. Das! Prinzeßchen lief 
auf die Kinder zu und frug, ob fie auch auf den 
Kinderball kämen. „Wir ſind nicht eingeladen,“ lautete 
die zaghafte Antwort. Die Hofdame mußte nun die 
Namen notiren, und es wurde dafür geſorgt, daß 
die kleinen Herren auch erſchienen. Die jugendliche 
Gaſtgeberin erkannte dieſelben ſofort und verlangte 
gleich mit ihnen herumzuſpringen. Als ſich einer der⸗ 
ſelben weigerte, dieſem Wunſche nachzukommen, beklagte 
ſich die kleine Feſtgeberin bei ihrer königl. Mutter hier⸗ 
über, erhielt aber den Beſcheid, daß die Kinder auch zu 
ihrem eigenen Vergnügen gekommen jeien, und nicht 
allein zu dem des Prinzeßchens. Ihre Spielgenoſſen 
nannte ſie allgemein nur beim Vornamen. Königin 
Emma betheiligte ſich manchmal an ihren Spielen und 
wenn dem Damendölkchen überhaupt irgend eine 
Zurückhaltung auferlegt war, ſo beſtand ſie allein in 
dem Verbote, das Königskind anzurühren. Wurden 
ihr auch manchmal die Kußhändchen etwas viel, die 
ſie von den Stufen des Palaſtes der verſammelten 
Menge zumerjen mußte, jo empfand fie das läſtige 
Grüßen auf ihren Spazierfahrten, als ſie größer 
wurde, doch noch weit mehr, und ſie drohte 
manchmal allen Ernſtes ihren Puppen mit der 
Strafe, ſie mitzunehmen und eine ganze Stunde 
lang zur Rechten und zur Linlen grüßen zu laſſen. 
Als Prinzeſſin Wilhelmine Königin geworden war, 
ſoll ſie über den Titel „Mevrouw“ mehr oder weniger 
außer ſich geweſen ſein, da er ihr nicht gefiel. Dem 
aufgeweckten Köpfchen der jungen Trägerin einer 
Königskrone aber gab die neue Würde allerhand zu 
denken auf. Von da ab durfte ſie nur noch durch 
ihre Mutter, die Regentin, getadelt oder beſtraft 
werden. Die Erziehung, ſpwie der Unterricht wurde 
ſelbſtverſtändlich durch ihre Stellung auch erſchwert. 
Als ſie nun eines Tages auf Allerhöchſten Befehl 
frühzeitiger als ſonſt zu Bette geſchickt worden, muß 
ihr das in der That ſehr wenig vereinbar mit ihrer 


* 


königlichen Würde erſchienen fein, denn als ihre] mit der Vorlage wette 


8 gemeinſame 
Schlafgemach begab, um einmal nachzuſehen, ob 
ihr Liebling bereits ruhe, vernahm ſie die Worte: 
„Da liegt nun die Königin der Niederlande 
geſtraft in ihrem Bette!“ Einem Tiſch⸗ 
genoſſen gegenüber klagte ſie, daß ſie trotz ihrer Reife 
doch täglich ihre Stunden bekomme und „arbeiten“ 
müſſe. Als der Angeredete ſie deshalb pflicht⸗ 
ſchuldigſt bedauern wollte, ſchwenkte ſie jedoch behende 
ab mit den Worten: „Wenn die andern Kinder im 
Herbſt ihre Ferien haben, dann bekomme ich aber 
auch ganz frei!“ Während eines Aufenthalts in 
Amſterdam mußte ſie wieder einmal frühzeitig zu 
Bette gehen. Die Strafe gefiel ihr durchaus nicht. 
Oben im Treppenhauſe angelangt, wandte ſie ſich 
noch einmal nach ihrer Begleiterin um und ſagte 
vorwurfsvoll: „Wenn meine Unterthanen wüßten, 
wie ich jetzt mißhandelt werde;“ darnach zog ſie ſich 
ſchmollend in ihr Schlafgemach zurück. 

* Das richtige Kaiſerwetter. Auf dem Um⸗ 
wege über Kopenhagen, und zwar aus der dort er⸗ 
ſcheinenden „Berlingske Tidende“ erlangen wir 
Kenntniß von einem hübſchen Kaiſerwort. In dem 
nannten däniſchen Blatt finden wir nämlich eine 
otiz, die in der Ueberſetzung wie folgt lautet: „Als 
der Kalſer jüngſt beim Grafen Arnim⸗Muskau zu 
Beſuch war und dort eine Kaiſereiche pflanzte, wurde 
er plötzlich vom Regen überraſcht. Als nun Graf 
Arnim darüber ſein Bedauern ausſprach, antwortete 
der Kaiſer: „Wenn ich auch bis auf die Haut durch⸗ 
näßt werde, freue ich mich doch innerlich über den 
Regen, denn der Landmann hat ihn nach der langen 
Trockenheit ſo ſehr nöthig; es iſt daher das richtige 
Kaiſerwetter.“ . 

* Bon den Diſtanzgehern, welche am Montag 
früh Berlin verließen, iſt als Erſter Sonntag Nach⸗ 
mittag 4 Uhr 45 Minuten der ſächſiſche Schriftſetzer 
am Floridsdorfer Start eingetroffen; als Zweiter traf 
um 6 Uhr der Ingenieur Elſäſſer ein. Der Sieger 
iſt Vegetarianer. Er nährte ſich, wie er ſagte, und 
wie auch die Radfahrer bezeugen, welche ihn von 
Berlin aus begleitet haben, von nichts als zwei 
Aepfeln und einem Stückchen Brod täglich. Dabei 
lief er nahezu 18 Stunden täglich; ſchlief an ſechs 
Stunden und hielt nur dann und wann Mittags ein 
halbes Stündchen Raſt. Der Diſtanzgeher erklärte, 
der Zweck ſeiner Theilnahme am Diſtanzgange ſei, zu 
zeigen, daß die vegetabiliſche Lebensweiſe den Menſchen 
fähig mache, die größten Strapazen zu ertragen. 

* Ein Eiſenbahnwagen mit ſechs werthvollen 
Pferden gerieth zwiſchen Longlier und Bernimont in 
Belgien in Brand. Zwei die Thiere begleitende 
Wärter ſprangen, mit Brandwunden bedeckt, vom Zuge 
und wurden ſchwer verletzt auf der Strecke gefunden. 
Die Pferde waren bei Ankunft des Zuges in Longlier 
derart zugerichtet, daß nach ärztlicher Anſicht keins 
von ihnen mit dem Leben davonkommen wird. 

* Ueber eine Pulverexploſion wird aus dem 
Städchen Kirn an der Nahe gemeldet: Nach dem 
„Kreuzn. Tagebl.“ explodirte dort Sonnabend Abend 
ein auf der Durchfahrt begriffener Pulverwagen in⸗ 
mitten der Stadt. 2 Perſonen blieben todt, 3 wurden 
ſchwer, 10 leicht verwundet. Gegen 30 Häuſer 
wurden beſchädigt. 2 

* Ein Cyelon fegte vor einigen Tagen nach 
einem Drahtbericht aus Littlerock, Arkanias, über die 
Stadt El Dorado hin. Der Sturm beſchädigte oder 
zerſtörte faſt jedes Haus in dem Dorfe. Das Dach 
der Baptiſtenkirche wurde fortgeriſſen und der Küſter 
getödtet. In El Dorado ſind 15 Perſonen getödtet und 
25 verletzt worden. Auch in der Nachbarſchaft iſt 
in Verluſt an Eigenthum und Menſchenleben zu be⸗ 

agen. 

Die Hieroglyphenſchlange, welche unlängft 
in Breslau beim Verſchlingen eines Kaninchens eine 
2 Meter lange Boa constrictor mit hinabgewürgt 
und 38 Tage ſpäter ein anſehnliches Stück derſelben 
unverdaut wieder von ſich gegeben hat, iſt weitere 
zehn Tage ſpäter an den Folgen des Vorfalls nun 
doch noch verendet. Die im pathologlſchen Inſtitut 
der Univerſität Breslau ausgeſührte Unterſuchung 
des Kadavers ergab Diphtherie der ganzen Magen⸗ 
ſchleimhaut und kleine, vermuthlich von den ſcharf⸗ 
N Zähnen der Bog herrührende Verletzungen 
im Verdauungsgange; Reſte der Boa fanden ſich 
nicht mehr vor, etwa zwei Drittel von ihr, der Kopf 
einbegriffen, ſind alſo thatſächlich verdaut worden. 

Ein Soldatenexzeß iſt nach der „Sp. Korr.“ 
am Sonnabend in Spandau von Avancirten verübt 
worden. Ein Vizefeldwebel, ein Sergeant und ein 
Unteroffizier trafen Nachts auf einem engen Steige, 
vom Schützenplatz kommend, mit einem Civlliſten 
zuſammen, der in der Dunkelheit aus Verſehen den 
einen von ihnen anſtieß. Er entſchuldigte ſich höflichſt 
und ging dann ruhig ſeines ir Plötzlich wurde 
er aber angegriffen, er wehrte fi), und die Avancirten 
zogen blank. Nach kurzem Kampfe lag der Civiliſt 
auf dem Erdboden in einer großen Blutlache; er 
wurde bewußtlos nach dem benachbarten Garniſon⸗ 
lazareth gebracht, wo er den erſten Verband erhielt. 
Andere Civiliſten, die Augenzeugen des Vorganges 
geweſen waren, gingen nun gegen die Avancirten vor, 
die zu flüchten ſuchten. Einem der Schläger, der ſich 
mit ſeiner Waffe am meiſten hervorgethan hatte, 
wurde das Seitengewehr aus den Händen gerungen 
und er ſelbſt von einem hinzugekommenen Poltizei⸗ 
kommiſſar feſtgenommen. Die beiden andern Avan⸗ 
eirten entkamen. Der Feſtgenommene iſt der Militär- 
behörde übergeben worden. Der Civiliſt, dem, ab⸗ 
geſehen von anderen Verletzungen, die Schlagader am 
Halſe durchſchnitten worden ſein ſoll, iſt noch nicht 
vernehmungsfähig; an ſeinem Aufkommen wird ge⸗ 
zweifelt. Er gehört zum Perſonal des Feuerwerks⸗ 
Laboratoriums. 2 

»Ein ſchweres Unglück hat ſich am Freitag 
Abend in Eltville ereignet; der neuerbaute Saal des 
Gaſtwirths Engel zum „Mainzer Hof“ ſtürzte kurz 
vor 6 Uhr plötzlich zuſammen, wodurch auch der 
ältere Saal, über dem ſich die Wohnung des Gaſt⸗ 
wirths befand, mitgeriſſen wurde. 12 Perſonen, zum 
größten Theil Arbeiter, ſowie Familienangehörige des 
Gaſthofbeſitzers wurden unter den Trümmern begraben. 
Der alsbald alarmirten Feuerwehr gelang es jedoch, 
alle Perſonen, wenn auch mehr oder minder ſchwer 
verletzt, herauszuſchaffen. Am ſchwerſten beſchädigt iſt 
das Dienſtmädchen, deſſen Zuſtand hoffnungslos iſt; 
der Tochter des Wirthes wurde ein Bein vollſtändig 
zerſchmettert. = 


Special⸗Depeſchen 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 6. Juni. Die Reichsregierung 
iſt entſchloſſen, dem neuen Reichstag nach der 
Eröffnung nur die Militärvorlage zu unter⸗ 


1 


breiten. Im Herbſt erſt ſollen die finanziellen 


f b ragen, ſowie 
die Handelsvertrüge erled Be 
— Einem beſtimmt auftretenden Gerücht 
ufolge erklärte der Kaiſer jüngſt einem be⸗ 
eundeten Diplomaten, daß er jeder Aende⸗ 
rung des Reichstags ⸗ Wahlrechts entſchieden 
ablehnend gegenüberſtehe. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 6. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Schwächer. Cours vom 815 6.06 
3½ pCt. ene Pfandbriefe. 96,80 96,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97.40 | 97,30 
Oeſterreichiſche Golduente . » « . - — 5 97.50 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 96,40 96,30 
Beste noten 216,55 215,25 
Oe 1e Banknoten 166,20 166,45 
Deutſche Reichsanleigſhnhe 107,40 | 107,40 
1 pt. preußiſche Conſolss 107,60 107,60 
4 DEE Ru ler 84,20 


84, ‚ 
111,50 | 111,70 


Sun doe . 5.6. 6.16 
Weizen Ji Juli! 158,00 | 157,00 
Seit. nannt 161,70 160,70 
Roggen: Befeſtigt. 
N e 147,50 147,50 
Sr 151,20 151,00 
etroleum peo nd ane. 18,50 18,50 
bol Jun Jul sur 48,50 48,80 
* . 49,10 49.40 
Spiritus Aug.⸗ Sept. 37,60 37,70 


Königsberg, 6. Juni, — Uhr — Min. Mittags 
\ er 1 und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco conting entire 56,50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 36,50 „ „ 


W Y 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


Tendenz 


3. 5. 
Juni. Juni. 
A A 


Weizen, 99055 125 Mö. 153,50 | 153,50 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 129,50 129,00 | matter. 


Gerſte, 107—8 Pfd. 115,50 115,50 unverändert 


afer, neun. . 149,00 149,00 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 121,50 121,50 do. 
Rüden ‚it. . —.— — 
Danzig, 5. Juni. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.-Gew.): flau A 
Umſatz: 130 Tonnen. 
inl. bunt und weiß 150—151 
„ betunt Nannen. LK 148 
Tranſit gelben und weiß 128 
„ int! RN e 125 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 150,50 
Tranſit 5 125,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 148 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matt 
imländ e rr ar 130—131 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103—104 
Teimif Junt⸗Jule2: : 132,00 
Tranſit E 104,50 
Regu 455 3. freien Verkehr.. 131 
Gerſte: große (660 — 700 gh) 130 
leine | ner E 115 
Le ee in nee TE er 146—148 
rbſen, mländühe >. 0.2. 125 
r Pr 102—105 
Rübſen, inländiſcgʒge 220 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —— 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 5. Juni. Spiritus pro 10,000 1 loco 


contingen —,— Gd., 56,00 bez., pro Juni kontin ; 
gentirt —— Br. —,— Gd. pro Juni⸗Juli kon 
tingentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 35,50 Gd., —,— 565 pro Juni nicht kontin⸗ 
. —y— Br., —,.— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 
25. 15 —,— Br., 36,25 Gd., September⸗Oktober 


Stettin, 5. Juni. Loco * Faß mit 50 .A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konfums 
Bern: 50 pro Juni 35,50, pro Auguſt⸗Septem⸗ 
er 36,50. 


Zucker bericht. 

Magdeburg, 5. Juni. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement 18,15. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,65. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß —.— 
Melis I mit Faß —,—. Geſchäftslos 


Kritiſche Erſcheinungen! 
Faſt die Hälfte der Menſchheit iſt jetzt von einer 
ſchrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unſägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangsſymptome der Krankheit ſind: 
Gedankenloſes und konfuſes Weſen, zielloſes Pläne: 
machen und nichts zur Ausführung bringen, Ener⸗ 
gieloſigkeit, krankhafte Furchtſamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechſelnd mit tiefer geiſtiger De⸗ 
preſſion, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüſter Kopf und abſcheulicher Geſchmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitloſigkeit abwech⸗ 
ſelnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Geräuſche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine bei geringer Anſtrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakte⸗ 
riſtiſche Erſcheinungen. Die Krankheit endet mit 
Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn und 
treibt zum Selbſtmord. Mit ſtarrem Blick, unter⸗ 
laufenen Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen 
und ſchlotternden Beinen ſieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
ſteht ihnen auf dem Geſichte geſchrieben. Es iſt 
Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſelnden Symp⸗ 
tomen, welche ſo viele Perſonen im beſten Lebens⸗ 
alter befallen hat und dieſelben moraliſch und phy⸗ 
ſiſch zu Grunde richtet. An der Zeit iſt es nun, 
daß dieſe Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
und Aufklärung geſchafft wird. Wer den Keim 
des ſchrecklichen Leidens in ſich fühlt, der verlange 
koſtenfrei die „Sanjana⸗ Heilmethode“, welche 
bei allen heilbaren Stadien von Nerven⸗ und 
Rückenmarks⸗Leiden ſchnelle und ſichere Hilfe 


bringt. Man bezieht dieſes berühmte Heil⸗ 


verfahren jederzeit gänzlich koſtenfrei durch 
den Sekretair der Sanjaua⸗Company, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig. 


Tagesordnung 


| Stadtwerordneten: Sihung 


(im neuen Saale) 
am 9. Juni 1893. 
1) Neuwahl von 2 Baudeputirten. 
2) Neuwahl eines Armenvorſtehers des 
XIV. Bezirks. 
3) Rechnung vom Holzhofe p. 1. Juni 
1892/93. 
4) Die Stadtbibliothek betr. 
5) Verkauf von Gebäuden in Neu⸗ 
Kußfeld betr. 
6) Abſchluß des Leihamts pro Mai. 
7) Neuwahl eines Vorſtehers des 
Krankenſtifts. 
8) Anſtellung eines Boten. 
9) Alterszulagen. 
10) Anſtellung eines Stadtſekretärs. 
11) Gabenbewilligungen. 
Elbing, den 6. Juni 1893. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Juni 1893. 

Geburten: Arbeiter Friedrich Frei⸗ 
tag 1 S. — Fabrikarbeiter Guſtav 
Neubecker 1 S. — Fabrikarbeiter Guſtav 
Kielgaſt 1 T. 

Aufgebote: Arb. Auguſt Friedrich 
Thiedemann⸗Grunau Höhe mit Marie 
Haak⸗Grunau Höhe. 
Sterbefälle: Schneidermſtr. Carl 
Auguſt Steinert S. 3 J. 


Rellonree Humenilas. 


Jeden Mittwoch bei günſtiger 
Witterung: 


Nachmittags⸗Concert. 


Der Vorſtand. 


Bürger-meſſource. 


Donnerſtag, den 8. Juni er., 
bei günſtiger Witterung: 


SONS. 
Anfang 4½ Uhr. d 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Auf Antrag der mit den Vorarbeiten 
zum Bau einer Kleinbahn von Elbin 
nach Braunsberg mit Stichbahnen na 
Trunz und Damerau betrauten Firma 
Lenz & Comp., Geſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftung, in Stettin wird in 
Gemäßheit des § 5 des Enteignungs⸗ 
geſetzes vom 11. Juni 1874 und des 
§ 150 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 
1. Auguſt 1893, ſoweit der Regierungs⸗ 
bezirk Danzig von der zu bauenden 
Bahn berührt wird, angeordnet, daß bei 
Erfüllung der dem Unternehmer im § 5, 
Abſ. 1—4 a. a. O. auferlegten Be⸗ 
dingungen die Beſitzer der von der 
Kleinbahn getroffenen Landflächen das 
Betreten desſelben und die Vornahme 
ſolcher Handlungen auf ihrem Grund 
und Boden geſchehen laſſen müſſen, 
welche zur Vorarbeitung des obigen 
Kleinbahn⸗Unternehmens erforderlich find. 

Danzig, m. Mai 1893. 


Der Bezirks⸗Ausſchußz zu Danzig. 
gez. Unterſchriften. 


Vorſtehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Elbing, den 5. Juni 1893. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Bekanntmachung. 


unter Bezugnahme auf die dies⸗ 
ſeitige Bekanntmachung vom 25. v. M. 
wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß das mit der Räude behaftet ge⸗ 
weſene Pferd des Händlers Alexander 
Krause, von hier, zwar geheilt iſt, 
die in Betreff desſelben diesſeits an⸗ 
geordneten Schutzmaßregeln aber noch 
is auf weiteres aufrecht erhalten 
werden. 
Elbing, den 6. Juni 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bonkursuerfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmann Gustav 
Corsepius in Tolfemit wird nach 
erfolgter Abhaltung des Schlußtermins 
hierdurch aufgehoben. 

Elbing, den 30. Mai 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


—— — —— 
Die Gewinne aus der Ver⸗ 

looſung des Guſtav Adolf⸗ 
rauen⸗Vereins ſind bis zum 10. Juni 


von Frl. Agnes Lenz, Alter 
Nr. 7, abzuholen. 


arkt 


Echt ſchwarze 


mit Stempel (diamantſchwarz) 
Kinder Mädchen Damen 
0,15 0,40 0,60 
Extra ſtarke, geſtrickte 
echt ſchwarze Strümpfe 
mit Stempel, 
garantirt echt Hermsdorf ſchwarz, 
Kinder Mädchen | Damen 
0,35 0,70 1,00 
Unübertrefflich in der Haltbarkeit. 
Echt diamantſchwarze 


Herkules⸗ 
Eſtremadura⸗ 


Strümpfe, 


mit extra ſtarken Spitzen u. Ferſen, MW 


Kinder Mädchen Damen 
0,60 1,05 1,45 
Schwarze Damenſtrümpfe 
von 0,32 an. 
Geſtrickte 
ſchwarze Damenſtrümpfe 
mit Stempel „Echt ſchwarz“, 
ſolid und haltbar, 
Paar 70, 90, 1,05, 1,35, 1,75. 
Geſtrickte Ringelſtrümpfe 
für Kinder für Mädchen 


Ca. 200 Paar geſrittte 
Ringel. 
Frauen⸗Strümpfe 


für 0,23. 
Extra ſchwere Qualitäten 
in Ringel und einfarbig 
Paar 30, 40, 55, 70. 


Cirea 150 Paar 
geſtrickte 


E herren Socken = 
Merino Mormal-Schwei ſocken 


praktiſch für Schweißfuß, 
Paar 0,05, 25, 30, 45, 60. 


Sommer⸗ 
F 
Handſchuhe 


für Damen in Tricot, Akn. lang, 
Paar 0, 18, 


mit ſeid. Doppelnaht 
Paar 0,25, 


mit ſeid. Naht und bekurbelter 
Manſchette 
Paar 0,42. 


Critot Handſchnhe 


mit Ringelmanſchette 
Paar 0,35. 


Seidene Handſchuhe 


mit ſeidener Raupennaht 
Paar 0,50. 


Echt diamantſchwarze 


feidene Handschuhe 


Paar 0,40, 0,50, 0,70, 0,90. 


Hochelegant reinſeidene 


Tricot⸗Handſchuhe 


Paar 1,35. 


Eirea 150 Paar 
ſchwarze reinſeidene 
Triecot⸗Handſchuhe 
ſchon für 0,95 das Paar. 
r 


Letzte Neuheit! 

Pte en 
an 

(von echtem 198 1 unter⸗ 


ſcheiden) haltbar und ſolid, 
Paar O, 


. 55. 
Kinder⸗Trieot⸗Handſchuhe 


Paar von 0,10 an. 
Kuaben⸗Tricot⸗Haudſchuhe 
mit Agraff⸗Verſchluß 

8 2 ae an. 
erren⸗Tricot⸗Handſchuhe 
mit Agraff⸗ erscht ’ 
Paar von 0,50 an. 
Billig! 


Circa 300 Paar 2 
ſchwarze Laſting⸗ 


auf Rand gearbeitet, mit echter 
Lederſohle und Abſatz 


das Paar für 1.95. 


Th Jacoby. 


empfing 


— Wählerverſammlung — Vorzügliche und ſehr billige 


Donnerſtag, den 8. Juni, Abends 8˙% Ahr, 
im Saale der Bürger⸗Reſource. 


Auſprache des Reichstags ⸗Candidaten Herrn Rechtsanwalt 
Conrad Schulze. 


Der Vorſtand des liberalen Vereins. 


Vogelsang. 
Sonntag, den II. Juni 1893: 


Vocal- und Instrumental-Concert 


unter gefl. Mitwirkung der Liedertafel und der Stadtkapelle. 
Entrée 50 Pfg., Kinder 10 Pfg. 
Billets, im Vorverkauf 3 für 1 Mark, sind bei Herrn Conditor Selck- 
mann, Friedrich. Wilhelms-Platz, zu haben. 
Beginn des Instrumental-Concerts 4 Uhr, des Gesanges 5 Uhr 


Nachmittags. R. Schöneck. 


Tamilien-Verſorgung. 


Alle deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 
wollen, werden auf den 


Prenbifgen Beamten-Berein, 

Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 

Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, 

aufmerkſam gemacht. 

Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögens beſtand 22,938,000 M. 

Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


Saiſon Oſtſeebad und Dampfböte 
1. Juni klimatiſcher Kurort pr ar 


zwei Mal täglich, 
von und nach 


15. Wen Kahlberg 


auf der frischen Nehrung. Königsberg u. Pillau 

Por u. Telegraph. Eisenbahn ⸗ Station Elbing. zwei Mal wöchentlich. 

Vorzüglicher Strand. Kräftiger Wellenſchlag. Warmbadehaus. Strand⸗ 

halle. Schöner Fichtenwald. Logirhäuſer in gesch der ag auf der Südſeite 

der Nehrung. Billige Wohnungen. Saiſon⸗Billets von Berlin, romberg, Thorn ꝛc. 
Nähere Auskunft ertheilt die Bade⸗Direction in Kahlberg. 


U * * 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
BE Jährlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. 
0 Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literariſches. 
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 
Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 
große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 38; Wien I., Operngaſſe 3. 


—— 


„ ZBallklänge. 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 


leicht spielbar. 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 

2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. 

11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 

12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 


Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
ac Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 


Danzig. 
Katalog sehr billiger Musikaliens auf Verlangen gratis u. franco. 


Eines Tranerfalles wegen bleibt mein Geſchüft am 


Donnerſlag, d. S. d. M., von 12 Ahr ab 


geſchloſſen. EM 
G. W. Petersen. 


Ein ausrangirter A rädriger 
Handwagen, guter Beſchaffenheit, iſt 
billig zu kaufen bei 


Paul Erdmann. 


Geräucherte Prager Schinken, 
feinſter Qualität, 


Otto Schicht. 


Schlafdecken 


ſind die neuen 


Knilerdenen, 


weich und angenehm im Gebrauch, 
150 & 200 groß, für 3,50 M. 


Cattun⸗Steppdecken 


von 4 M. an. 


Wollatlas⸗Steppdecken 


von 9 M. an. 
Reform ⸗Steppdecken 
und 


Reform⸗Bettdecken 
empfiehlt billigſt 


Robert Holtin. 


Saure Dillgurken, 


3 ug im Geſchmack, 


kreuzsaltige 
Pinninos N 
in solidester Eisen- 
construction mit 


geeignet für 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 

M. 40, — ab, 


Rehe, auch zerlegt, 
Caviar Ia, billigſt bei 
M. B. Redantz, Fiſchmarkt 36, 
Wildhandlung u. Fiſchverſandt. 


Trockenen 


Dampfmaſchinen⸗Preßtorf, 


ab Bruch à Mille 10 Mk., empfiehlt 


2 = 
G. Leistikow, 
Neuhof per Neuficch, 
Kr. Elbing Wpr. 
Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
Kaufmann H. Bober an. 


AUFSEHEN 


erregen die Erfolge der 
Weil⸗Schroederſchen rohſeidenen 
Watte 


bei Rheumatismus, Neuralgie, 
Iſchias, Gicht, rheum. Zahn⸗ u. Ohr⸗ 
ſchmerzleiden. — Gleich bei der erſten 
Ausſtellung in der kgl. Univerſitäts⸗ 
Klinik auf dem Chirurgen⸗Congreß 
zur Einweihung des Langenbeck⸗Hauſes 
fand dieſe Neuheit ſofort die Beachtung 
der erſten Mediz. Autoritäten und iſt 
inzwiſchen allgemein zur Anwendung 
gelangt. — Erhältlich in Apotheken, 

rogerien und Sanitätsgeſchäften mit 
Proſp. in Packeten & 50 Pf., 100 Pf., 
150 Pf. ꝛc. Wo nicht zu haben direct 
und franco zu beziehen vom Fabrikanten 

Weil-Schroeder, Crefeld. 


Gorfgräberei 
Gr. Wickerau⸗Rogathau 


empfiehlt 
trockenen Maſchinentorf, pro Mille 
10 


7 Stichtorf, pro Klafter 5 M. 

Beſtellungen für Elbing pro Mille 

Maſchinentorf 13 M. frei vors Haus 
nehmen entgegen: 

Herr J. Rahn, Lange Hinterſtr. 40, 

„ G. Beckmann, Kl. Roſenſtr. 9 


und 
Johanna Claassen, 
Gr. Wickerau p. Neukirch, 
Kr. Elbing. 
Das Haus Waſſerſtr. 91, mit gutem 
Keller, will ich billig verk. Näh. daſelbſt. 
Sofort suchen eine tüchtige 


Verkäuferin, 
hauptsächlich für das Kurz-Waaren- 
Lager, bei freier Station 


J. Unger & Sohn. 
Eine Wohnung 


von 2 Zimmer nebſt Zubehör, W 

leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 

zum October zu vermiethen. 
Waſſerſtraße 32 33. 


Nach Stettin 


expedire D. „Nordstern“ Douners- 
tag, den 8. d. Mts., früh via 
Königsberg. 


Külinger aupſcchihs⸗Ahederei 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 131. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 7. Juni. 


1893. 


Elfriede. 


5 Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
) Nachdruck verboten. 


„Muth — die letzten Tropfen des Bechers 
ſind noch nicht geleert,“ hauchte ſie kaum hörbar. 

Jetzt bewegte ſich Werner, langſam wandte 
er ſich zu ihr, ſie mit tieftraurigen Augen 
anſehend. „Armes Kind!“ flüſterte er, — 
ſeine kalte Hand lag auf der ihren, doch er 
drückte ſie nicht, aber in dem Ton ſeiner 
Stimme lag ein unendliches Mitleid. Nein, 
das war nicht mehr ſeine Elfriede, die er 
geliebt hatte, welche da in dem Schatten vor 
ihm kauerte, gebrochen, zuſammengeſunken, es 
war wie eine ihm fremd gewordene Geſtalt. 

Elfriede fuhr bei dem Laut ſeiner Stimme 
zuſammen; plötzlich aber ſtand ſie auf, warf ſich 
zu den Füßen des jungen Mannes und rief 
mit leidenſchaftlicher Innigkeit: „Werner, iſt 
es möglich, daß Du mir verzeihen kannſt, wirſt 
Du mich nicht von Dir ſtoßen?“ 

„Verzeihen, Elfriede? Jo, verzeihen kann ich 
Dir, aber es iſt ein finſterer Schatten zwiſchen 
uns erſtanden, der mir das Glück, das Deine 
Liebe mir geſchaffen, verdunkelt. Ach, wäre ich 
lieber in jener Stunde, da ich Dich geſehen, 
geſtorben, und Du knieteſt hier auf meinem 
Grab, ich könnte dann in Frieden ruhen!“ 

Elfriede hatte ſich erhoben, und gewaltſam 
die zuckenden Qualen beherrſchend, ſagte ſie 
ruhiger: „Wir wollen den Heimweg antreten, 
Du haſt das Ende meiner Geſchichte noch nicht 
gehört.“ 

Werner gehorchte ſchweigend. 

„Vier Tage vergingen uns wie im Rauſche 
— ich war glücklich bis auf die inneren Vor⸗ 
würfe und die Angſt bei dem Gedanken an 
Tante Eliſa, der Tag ihrer Rückkehr war ge⸗ 
kommen, an dem auch mein Gatte und ich zu 
Hauſe eintreffen wollten. 

Am Morgen des Tages, der für unſere 
Abreiſe beſtimmt war, als ich mich umgekleidet 
hatte und Joſe noch in ſeinem Zimmer ſchlafend 
wähnte, gab mir der Kellner einen Brief; ein 
Brief mit der Handſchrift meines Mannes, 
was bedeutet das? Ich öffnete ihn haſtig, 
die Buchſtaben begannen vor meinen Augen zu 
tanzen, ich vermochte den Sinn nicht zu faſſen. 
Unerhört! Joſe war durch eine Depeſche ab⸗ 


berufen worden und nach Rio zurückgereiſt, er 
geſtand mir, mit tauſend Bitten um Verzeihung, 
daß ſeine Liebe zu mir ihn zu einem unüber⸗ 
legten Schritt hingeriſſen, unſere Trauung ſei 
ungiltig, da kein Geiſtlicher, ſondern ein ihm 
ergebener Bekannter den Akt vollzogen, ich ſolle 
mich tröſten und an ſeine Treue glauben, die 
er mir ſein Leben lang bewahren werde. 

Eine Viertelſtunde habe ich darauf wohl 
bewußtlos gelegen und noch heute iſt es mir 
ein Räthſel, wie ich überhaupt die Kraft beſeſſen, 
weiter zu leben und die Rückrelſe zu Tante 
Eliſa anzutreten; aus dieſen ſchrecklichen Stunden 
erinnere ich mich nur noch dunkel, wie ich mich 
mühſam den Weg zur Hausthür hinanſchleppte, 
in welcher Tante Eliſa ſtand und mich mit 
verſtörten Blicken empfing. Gebrochen und 
beſchämt, zertreten, gedemüthigt bis in den 
Staub, — nicht Mädchen, — nicht Gattin, — 
nicht Wittwe, nichts als ein verhöhntes und 
geſchlagenes Weib, kehrte ich zurück. 

In unſerm ſtillen Zimmer theilte ich ihr 
dann alles mit. Tante Eliſa's Vorwürfe waren 
ſchrecklich. Ich habe auf der Erde gelegen und 
in wildem Jammer ſchreiend die Hände 
gerungen; doch was half es, wir mußten uns 
faſſen und — ſchweigen. Es lag in un ſerer 
Macht, Joſe Vianna anzuklagen beim Gerichte: 
aber was wäre unſer Gewinn geweſen? Wäre 
ich durch die Anklage ſein rechtmäßiges Weib 
geworden? Nein, nichts hätten wir geerntet, 
als einen häßlichen Skandal, Schmach und 
Schande der Oeffentlichkeit. Nichts wäre ge⸗ 
rettet, um ſo weniger, da man uns einige Tage 
ſpäter zufällig mittheilte, Joſe Bianna ſei in 
ſeiner Kindheit Sklave geweſen und beſitze in 
Bahia eine von ihm verlaſſene Frau. Und 


ſpäter — o Werner — wurde das Kind ge⸗ 
boren — und ich lebte. Nicht die heißen 
Thränen, nicht der Jammer, nicht die 


ringenden Qualen der ſchlafloſen Nächte ver⸗ 
mochten mich zu tödten, ich ſollte leben — um 
zu büßen.“ 

„Und das Kind, Elfriede?“ 

„Es war ein Knabe; er lebte und ich hatte 
ihn lieb. Tante Eliſa aber hat ihn mir ge⸗ 
nommen und einer alten Sklavin auf unſerer 
etwa zwei Meilen von Rio entfernt gelegenen 
Beſitzung Eſtrella zur Pflege gegeben. Dahin 
bin ich dann aber oft heimlich gegangen, um 
den Knaben zu ſehen, bis man dieſe Ausflüge 
entdeckte und ihn weiter fortſchaffte, nach 


Santa Roſa, dort iſt er, fünf Jahre alt, 
geſtorben.“ 

„Wir ſind am Ziel, Elfriede, und es iſt 
gut; ich muß allein ſein. Ich weiß nicht, ob 
ich wache oder träume — alles um mich her 
iſt ſo verändert und ſo dunkel. Wie der 
Donner grollt und die m zucken! Das 
thut mir gut. O möchten ſie die Erde ver⸗ 
ſchlingen und mich mit ihr! Lebe wohl, ich 
werde Dir Nachricht ſenden.“ 

„Nein, nicht ſo!“ rief Elfriede, und die mit 
unnatürlicher Kraft zurückgedrängte Verzweiflung 
brach ſich Bahn in dieſem einen Schrei, „nur 
ſo trenne Dich nicht von mir, ich würde hier 
an dieſer Stelle niederſinken und nicht weichen. 
Gehe nicht von mir mit dem Tod im Herzen, 
— nur ein Wort, eine Silbe, nicht der Ver⸗ 
zeihung, nein, nur der Gewißheit!“ 

Sie umklammerte ſeine Arme und ſuchte 
mit weit geöffneten Augen in ſeinem Antlitz zu 
leſen, ein greller Blitz flammte über ſie hinweg, 
beide beachteten es nicht. Werner wandte ſich 
zur Seite und ſchüttelte den Kopf. 

„Nicht jetzt, o Elfriede, Du quälſt mich un⸗ 
ſäglich, ich fühle, ich muß gehen. Meiner Ver⸗ 
zeihung bedarf es nicht, was hätte ich Dir zu 
vergeben? Der Schlag kam ſo plötzlich, er war 
zu grauſam. Das Gewitter kommt näher, der 
Sturm brauſt über das Meer und geht mächtig 
durch den Wald, ich muß fort und mich den 
Schmerzen frei hingeben, leb' wohl!“ 

„Liebſt Du mich noch? fragte ſie tonlos. 

„Ja, ich kann nie aufhören, Dich zu lieben, 
noch einmal, leb' wohl!“ 

Mit ſanfter Gewalt befreite er ſich von 
ihren umſchlingenden Händen und entfernte ſich, 
die Richtung zum Walde einſchlagend. Einmal 
ſtand er ſtill und ſah ſich um, der Wind zerrte 
an ſeinen Kleidern und die todtenbleichen, ver⸗ 
ſtörten Züge zeichneten ſich ab aus der Dämme⸗ 
rung des abendlichen Gwitterſturms. 


Rafaelo's Bericht an Donna Eliſa. 
Liſſabon, d. 28. Aug. 84. 
Sennora! 

Allen Ihren Befehlen bin ich auf das ge⸗ 
naueſte nachgekommen, leider muß ich Ihnen 
zu meiner großen Betrübniß mittheilen, daß 
der ſchlaue Sennor Richard uns überliſtet hat. 
Wenn bis dahin nichts verdächtig war, ſo iſt 
es jetzt die unverſchämte Elle, mit der er reiſt. 
Heute Nachmittag, gleich nach meiner Ankunft 
hier, ging ich nach dem Polizeibureau und ließ 
mir die Fremdenliſten der letzten Woche vor⸗ 
legen. Stellen Sie ſich mein Erſtaunen vor, 
als ich auf der vom Dienſtag leſe: Richard 
Born, aus Marienburg, Allemanha. 

Sofort erkundigte ich mich nach dem Abgang 
des letzten Dampfers nach Braſilien und er⸗ 
fahre, daß der deutſche Steamer „Hohenzollern“ 
heute Morgen acht Uhr, Liſſabon anlaufend, 
nach Aufnahme mehrerer Paſſagiere um zehn 
Uhr nach Rio de Janeiro weiter gegangen iſt. 
Bei dem Schiffsagenten des Bremer Lloyd, zu 


dem der „Hohenzollern“ gehört, ſagte man mir, 
daß Richard Born für dieſes Schiff Billet ge⸗ 
nommen habe, und wir alſo das Nachſehen 
haben! Erſt in drei Tagen, mit der Ankunft 
des engliſchen Dampfers „Oueen Victoria“, 
werde ich Gelegenheit haben abzureiſen; leider 
legt dieſes Schiff auch in Bahia an und habe 
ich dadurch einen neuen Verluſt von zwei 
Tagen. — Was nun? Sie wiſſen ſo gut 


wie ich, Sennora, daß auf Santa Roſa 
lange nicht alles ſo iſt, wie es ſein 
fol! Sennor Ricardo iſt ein Detectiv, 


der nach allem forſcht, und das Grab des 
Knaben aufſuchen wird. Ich zittere und weiß 
keinen Rath, komme ich zu ſpät, bin ich verloren 
und auch Sie! Eine wahre Höllenangſt liegt 
mir in den Gliedern, fo untbätig liegen und 
warten zu müſſen! Wäre nur die unſelige 
Angelegenheit mit dem armen Kinde nicht. 
Nun, hoffentlich komme ich doch noch zu rechter 
Zeit und meine erſten Nachrichten aus Rio 
lauten günftiger. 
In tieffter Ehrerbietung, Sennora, 
Rafaelo. 


Marienburg, 1. September 
Meine Mutter! 

Lange ſaß ich vor dem leeren Bogen dieſes 
Briefes, ehe ich Worte fand, ihn zu beginnen. 
In verhältnißmäßig kurzer Zeit bin ich ein 
anderer geworden; mir iſt, als wäre ich aus 
einer Welt voll warmen Sonnenſcheins geſchieden 
und wäre verurtheilt, von jetzt an in einem 
Lande ewiger Dämmerung und erſtarrender 
Kälte zu leben; meine Gedanken überfluthen 
ſich, — ich bin heute noch nicht im Stande, klar 
zu ſchreiben. 

Ich habe die Gewißheit, Mutter, Elfriede 
iſt ſchuldig, — und doch auch nicht. Sind das 
nicht Räthſel? In den erſten Tagen glaubte 
ich eine Beute des Wahnſinnes zu werden, dann 
bin ich zurückgekommen zu dem einzigen Troſte, 
— zur Arbeit. Um weiter zu leben, muß ich 
mich in ein Meer voll Arbeit ſtürzen, ich will 
Kant ſtudieren und verſuchen, ob es mir gelingt, 
zum Verſtändniß ſeiner Werke zu gelangen. 

Mein Zartgefühl verbietet mir, Mutter, das 
dem Papiere anzuvertrauen, was mir als Be⸗ 
kenntniß von Elfriede anvertraut wurde; ich 
hoffe, die Herbſtferien in Eurem Kreiſe zu ver⸗ 
leben, ich habe Sehnſucht nach der Heimath. 
Elfriede iſt nicht eigentlich in des Wortes 
ernſteſter Bedeutung ſchuldig — und dennoch 
trennt uns ein Abgrund, den ich in der erſten 
Empörung meiner Empfindungen für unüber⸗ 
ſteigbar hielt. Es war mir, als lähme mich 
ein ſtarres Entſetzen, als ich von den reinen 
Lippen dieſes Mädchens die verhängnißvolle 
Geſchichte ihres Unglücks vernahm. Acht Tage 
ſind ſeitdem verfloſſen und wir ſprachen uns 
nicht, ja, ich mußte es ſogar vermeiden, ihren 
Brief zu beantworten, well ich noch zu 
faſſungslos bin; ſie wird das einſehen und 
meinen Gefühlen Rechnung tragen. Ob ich ſie 


einſt mein Weib nennen werde? Ich weiß es 
heute noch nicht! Die Bilder, welche ſie meinen 
Blicken entrollte, verfolgen mich in graufamer 
Verzerrung und entlocken mir heimlich den 
Schrei ohnmächtiger Wuth, der nachklingend 
durch mein ferneres Leben hallt. 

Nach ſechs Wochen bin ich alſo in der lieben 
Heimath; grüße die Schweſtern und das Grab 
des Vaters unter der Kirchhofs⸗Linde im Dorfe 
von Deinem 3 

treuen Werner. 


Aus Richard's Reiſejournal. 


Rio de Janeiro, d. 18. Sept. 84. 

Geſtern ſind wir in Rio angekommen, und 
nachdem ich Wohnung im Hotel Albion am 
Hafen genommen, ging ich zu einem alten be⸗ 
kannten, den Rechtsanwalt unſerer Minenge⸗ 
ſellſchaft, Doktor Roſcha. Ich erklärte, mich 
genau von den einzelnen Thatſachen des Be⸗ 
rüchtigten Prozeſſes Joſe Vianna unterrichten 
zu wollen und erſuchte um einen Einblick in 
die Akten. Für Doktor Roſcha iſt es eine 
leichte Mühe, mir dieſelben vom Gericht aus zu 
verſchaffen, da er ſeinerzeit als Vertheidiger 
des großartigen Banditen fungirte. 

„Ich komme direkt aus Deutſchland, um 
dieſe Aklen zu leſen, Sennor,“ ſagte ich zu ihm. 
Er ſah mich etwas zweifelhaft mit feinen 
liſtigen ſchwarzen Augen an, als ob er denke: 
das iſt einer von den braven, harmloſen Deut⸗ 
ſchen, die nun einmal das Vorrecht haben, ſo⸗ 
viel ſie wollen, verrückt zu ſein, ohne daß es 
gerade nothwendig wäre, ſie deswegen in ein 
Irrenhaus zu ſperren. 

„Gewiß,“ entgegnete er, ſich in ſeiner höf⸗ 
lichen Weiſe verbeugend. „Iſt Ihnen ſoviel 
daran gelegen, die Heldenthaten jenes Mulatten 
kennen zu lernen, ſo halte ich es für meine 
Pflicht, Ihnen gefällig zu ſein. Vielleicht 
wollen Sie ſeine Geſchichte zu einem Roman 
benutzen? Uebrigens kann ich Ihnen mittheilen, 
daß Joſe Vianna wieder auf freiem Fuße iſt. 
Der Teufelskerl hat einflußreiche Beſchützer.“ 

„So? Um fo befjer für ihn. Sehr ver⸗ 
bunden, Doktor Roſcha, wann kann ich die Pa⸗ 
piere holen??? 

„Ich werde ſie Ihnen Morgen Nachmittag 
zuſenden, Sennor.“ 

Hierauf ſetzte ich mich in den Pferdebahn⸗ 
wagen und fuhr nach Rio Camprido hinaus, 
bis zu Villa Donna Eliſa's; es iſt eine groß⸗ 
artige Beſitzung, zwiſchen Palmen und Orangen⸗ 
bäumen, ein kleines Paradies. Eine junge 
Negerin öffnete die Eingangspforte des Gartens 
und fragte nach meinem Begehr. 

„Ich wünſche die alte Rita zu ſprechen, 
die Lieblingsſklavin Deiner jungen Herrinnen.“ 

„Sehr wohl, Sennor, kommen Sie herein; 
die alte Rita wird große Freude haben, wenn 
ſie hört, daß Jemand von der Herrſchaft da iſt.“ 

Sie führte mich in den Empfangsſaal und 
einige Minuten ſpäter erſchien die alte Negerin, 


die mich mit der ergebenen Demuth dieſer Race 
begrüßte. 

„Komme näher, Rita,“ ſagte ich in ernſtem 
Tone, ſobald wir allein waren, „nicht wahr, Du 
biſt Diejenige, welche alle Geheimniſſe ihrer 
Herrſchaft kennt?“ 

Sie ſenkte den Kopf und ſah mich lauernd an. 

„Meine Herrſchaft hat keine Geheimniſſe, 
ich weiß von nichts, Sennor.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Gaunerſtreich. Vor einigen 
Tagen iſt in Rom in dem Hauſe des Monſignor 
Auguſto Mancini eingebrochen worden. Die 
Diebe machten in dem Wohnzimmer und im 
Studirzimmer des Prieſters eine hübſche 
Beute, überſahen aber zu allem Glück einen 
500 Lireſchein, der in einer Schublade des 
Schreibtiſches aufbewahrt war. In ihren Be⸗ 
richten über den Diebſtahl verfehlten die Blätter 
nicht, dieſe Einzelheit hervorzuheben. Am 
Sonntag nun fand ſich bei Monſignor Mancini 
ein Herr ein, der ſich ihm als Geheimpoliziſt 
vorſtellte und eine entſprechende Legitimation 
vorwies. Er theilte dem Prieſter mit, daß die 
Polizei den Einbrechern auf der Spur ſei. 
Einer ihrer Helfershelfer befinde ſich bereits 
in Nummer Sicher und habe geſtanden. 
Monſignor Mancini war über dieſe Mittheilung 
begreiflicherweiſe ſehr erfreut. „Der Verhaf⸗ 
tete“, ſo fuhr der Geheimnipoliziſt fort, „be⸗ 
hauptet, daß die Einbrecher auch mit einer 
Bande von Banknotenfälſchern in Verbündung 
ſtünden ...“ — „Welche Menſchen!“ — „Hin⸗ 
ſichtlich dieſes Punktes ſind nun noch weitere 
Erhebungen erforderlich. Der Verhaftete 
verſichert nämlich, daß die Diebe auch Ihren 
500 Lireſchein, Monſignore, mit geſtohlen hät⸗ 
ten. Um ihn aber ausgeben zu können, ehe 
Alarm geſchlagen würde, hätten ſie ihn durch 
einen falſchen Schein erſetzt.“ — Um „Gottes⸗ 
willen,“ rief der Prieſter erſchocken aus, 
„was ſagen Sie da?“ und er holte eiligſt 
die verhängnißvolle Banknote herbei. 
„In der That“, ſagte der Poliziſt, nach 
dem er ſie geprüft hatte, „der Schein ſcheint 
mir verdächtig. Das Papier greift ſich ſo 
eigenthümlich an.“ — „Unmöglich! Unmög⸗ 
lich!“ — „Ich bitte Sie dringend, Monſignore, 
den Schein nicht auszugeben. Sie würden 
dadurch eine ſehr ſchwere Verantwortung auf 
ſich nehmen.“ — „Was ſoll ich aber thun?“ 
— „Am beſten wäre es vielleicht, Sie ſchickten 
den Schein auf die Präfektur. Dort ließe ſich 
ſogleich feſtſtellen, ob der Schein echt oder 
falſch iſt. Schicken Sie Ihre Köchin mit mir 
und in einer halben Stunde iſt die Sache 


erledigt.“ So geſchah es. Monſignor Mancini 
händigte den verdächtigen Schein dem Geheim⸗ 
poliziſten ein und wartete dann angſtvoll auf 
die Rückkehr der Köchin. Nach einer Stunde 
erſchien ſie endlich, ohne den 500 Lireſchein. 
Der Geheimpoliziſt war ihr im Gewühl der 
Via Nazionale plötzlich von der Seite ver⸗ 
ſchwunden und ſie hatte ihn nicht wieder finden 
können. Nun eilte Monſignore, obgleich es 
Vesperzeit war, ſelber zur Präfektur. Hier 
wußte man von der ganzen Angelegenheit 
nicht das Geringſte, und der gute Monſignore 
kam zu der Erkenntniß, daß er das Opfer 
eines abgefeimten Schwindlers geworden ſei, 
wahrſcheinlich einer der Diebe, die bei ihrem 
nächtlichen Beſuche in ſeinem Hauſe ſo unacht⸗ 
ſam geweſen waren, den 500 Lireſchein liegen 
zu laſſen, und der nun das Verſäumte nach⸗ 
holen wollte. 

Der Amerikaner George 
Kennan, deſſen Buch über Rußland 
bekannt iſt, befindet ſich augenbicklich in Eng⸗ 
land. Im Laufe eines Interview, welches 
er mit einem Repräſentanten der „Pall Mall 
Gazette“ gehabt, erzählte er die folgende 
amüſante Geſchichte in Bezug auf die Art 
und Weiſe, wie die Zenſur in Rußland aus⸗ 
geübt wird: Ein Freund des amerikaniſchen 
Reiſenden hatte ein ſehr intereſſantes Buch 
unter dem Titel „Dynamie Sociology“ ver⸗ 
faßt. Es wurde ins Ruſſiſche überſetzt und 
veröffentlicht. Auf Befehl des Zenſoramtes 
wurde die ganze Auflage des Buches konfis⸗ 
zirt und verbrannt. Das Werk war ganz 
harmlos. Es war eine wiſſenſchaftliche Ab⸗ 
handlung über Sociologie. Aber es wurde 
aus dem Grunde konfiszirt und verbrannt, 
weil das Wort dynamiſch mit Dynamit in 
Beziehung ſtehen könnte. — Einige der Zen⸗ 
ſoren ſind Männer von Bildung und Intelli⸗ 
genz. Andere dagegen ſind unwiſſend wie 
die Bauern. Der Zenſor waltet ſeines Amtes 
nicht blos in politiſchen Fragen. Hat z. B. 
einer ſeiner Vorgeſetzten eine Liebſchaft mit 
einer Schauſpielerin, ſo darf natürlich keine 
abfällige Kritik in den Blättern über dieſe 
Dame erſcheinen. 

Eine neue Villa des Papſtes. 
Anſtoßend an einen alten Thurm in den 
vatikaniſchen Gärten hat Leo XIII. jetzt einen 
kleinen, aus wenigen Gemächern beſtehenden 
Palaſt erbauen laſſen, in dem ſeine Diener⸗ 
ſchaft den Sommer über wohnen wird. 
Leo XIII. ſelbſt wird die Tage in dem einzigen 
Saale des Thurmes verbringen, der infolge 
ſeiner dicken Mauern ungemein kühl iſt. Der 
Saal hat zwei Fenſter, von denen eines auf 


den St. Petersplatz und das andere auf das 


Albanergebirge und tyrrheniſche Meer geht. 
Profeſſor Seitz iſt eben daran, dieſen Saal 
zu malen, und hat den Plafond ſchon mit 
einem Thierkreiſe geſchmückt, aus dem der 
Löwe (leo) beſonders hervorſticht. Während 
der Nächte wird Leo XIII. in ſeiner alten 
Villa in denſelben Gärten verweilen. 

Eine Landpartie durch den 
Sudan. Der „Figaro“ erzählt: Eine 
Europäerin, die von den Ufern des Senegal 
zu Pferde abgereiſt war, iſt zum großen Er⸗ 
ſtaunen unſerer Soldaten, wie der Schwarzen, 
an den Ufern des Niger angekommen. Irgend 
eine männerähnliche Engländerin! wird man 
ſagen. Keineswegs. Eine Franzöſin und 
ſogar eine Pariſerin, eine ganz junge und 
hübſche Frau, Frau Bonnetain, in deren 
Salon ſich oft die junge Literatur vereinigte. 
Wir haben bei ihr Pierre Loti (damals noch 
nicht Akademiker) und den General Tiſcheng⸗ 
ki⸗Tong (damals noch in diplomatiſchen Wür⸗ 
den) walzen ſehen. Unſere tapfre Landsmännin 
iſt ihrem Manne, dem romandichtenden, No⸗ 
maden, nach Afrika gefolgt und hat ſogar ihr 
Töchterchen mitgenommen. Einer unſerer 
Abonnenten ſchreibt uns, daß er dem Kleeblatt 
1500 Kilometer von der Küſte begegnet iſt. 
Es zog den Niger hinauf, in heiterfier Laune 
und trefflicher Geſundheit, ungeachtet der 
Entbehrungen und Strapazen. Damit wird 
zur Rehabilitirung des Sudan ein Anfang 
gemacht.“ 


Heiteres. 


Eine Columba.] A: „Meine Frau 
iſt der reine Columbus!“ — B: „Was hat 
ſie denn entdeckt?“ — A.: „Gar nichts; aber 
ſobald der Frühling da iſt, ſchreit ſie: „Land, 
Land, Land!“ u, 

* \ 

Patient und Doktor.] „Herr Doktor, 

ich fühle heute ſchon wieder die Kraft in mir, 
ein Glas Bier zu trinken!“ — „So, ſo — es 
wäre mir aber doch lieber, wenn Sie ſogar 
die Kraft in ſich fühlen würden — kein Glas 
Bier zu trinken!“ 

* 

Nach dem Kommers.] Hauswirthin 
Gum Studioſus, der noch um vier Uhr Nach⸗ 
mittags im Bett liegt:) „Was fol ich Ihnen 
denn jetzt bringen? 's Frühſtück, s Mittag⸗ 
oder 's Abendeſſen?!“ 
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